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Die Beteiligung der Sozialdemokratie an
den preußiſchen andtagswahlen.

Wir laſſen auch den Schluß der Schippelſchen Aus
führungen folgen, ohne daß wir uns mit allem einverſtanden
erklären können:

Welche Gefahr der allgemeinen Parteikorruption hieße es
aber heraufbeſchwören, wenn wir allerorts unſere Parteige-
noſſen aufrufen wollten, mit dem Fordern und Bieten zu
beginnen und für die Partei nach Kräften Mandate herauspaſgiagen Welche Hoffnungen würden wir wecken und

welche Enttäuſchungen würden uns verbleiben! Und wenn
wir unſere Genoſſen nicht gerade als Engel anſehen wollen
zu welchen kleinlichen Gehäſſigkeiten und politiſchen Unklug
heiten gen andere Parteien würden dieſe Enttäuſchungen
führen und in welcher Flut von gegenſeitigen Vorwürfen
über Prinzipienverſtöße und Würdeloſigkeit und von all-
ſeitigen Verdächtigungen würden ſie enden. Ich ſtehe ſonſt
nicht immer auf dem Standpunkt des Singerſchen Artikels
im Vorwärts (Nr. 227), aber hier gebe ich Singer unbe-
dingt recht, wenn er ſchreibt: „Die Taktik, die von Bern-
ſtein empfohlen wird, müßte die Partei korrumpieren und
eine, ſelbſtverſtändlich von Bernſtein nicht gewollte Ver-
wäſſerung der ſozialdemokratiſchen Agitation zur Folge haben.
Das Mandat einmal, auch um den Preis eines Kompromiſſes,
als erſtrebenswert hingeſtellt, zwingt Rückſichten auf, bei
denen die Agitation und die Propagierung unſerer Ziele un-
bedingt Schaden leiden muß. Wie ſoll die parlamen-
tariſche Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
energiſch und zielbewußt ausgeübt werden, wenn der Boden,
dem die Mandatsinhaber entwachſen, von der Bourgeoiſie be
reitet iſt? Was können ſozialdemokratiſche Abgeordnete, die
das Produkt bürgerlicher Wahlſtimmen ſind, im preußiſchen
Landtage leiſten

So bliebe neben der Wahlenthaltung nur eine Form der
Wahlbeteiligung übrig: Stimmabgabe für die bürgerliche
Oppoſition, wie bei denjenigen ReichstagsStichwahlen, bei
denen wir mit eigenen Kandidaten ebenfalls nicht in Frage
kommen. Jch bemerke hier auch gleich, daß wo man meines
Wiſſens in Parteikreiſen jemals die Wahlbeteilung erwogen
hat, ſie immer nur in dieſer Form gedacht wurde be-
ſonders in den Wochen des Streites um die Schulreform in
Preußen

Daß gegen eine ſolche Taktik an ſich nichts einzuwenden
iſt, muß jeder ohne weiteres zugeſtehen, der unſer Verhalten
bei den Reichstagswahlen billigt. Es handelt ſich hier
immer nur um eine einfache Prüfung der augenblicklichen
Zweckmäßigkeit eines ſolchen Vorgehens Jn wenigen Johren
kann ſich hier vieles ändern und es kann dann auch ein
anderes Verhalten geboten erſcheinen.

Jch glaube nun nicht, daß bei uns auf irzesd welcher
Seite Luſt vorhanden iſt, für eine liberale Majorität, wie
ſie heute in Preußen allenfalls denkbar wäre, auch nur einen
Finger zu rüh. en. Eine liberale Oppoſition, ſchwach aber
doch nicht bedeutungslos, iſt für uns heute das errtichbare
Beſte, weil ſie um ſo rückſichtsloſer und demagogiſcher auf
tritt, je weniger ſie an Regiernnzsfähigkeit denken kann.
Sollten wir auch noch helfen, das bißchen Richterſche De-
mokratie zu verbiermeyern? Es bleibt einmal in Preußen
Deutſchland dabei: je mehr Liberale, deſto weniger Libera-
liemus. Der bürgerliche Liberalismus in der ohnmächtigen
Oppoſition iſt Herr Richter, in ſeiner Art ein ganzer Mann
und für unſere Agitation von unſchätzbarſter Bedeutung
Der bürgerliche Liberalismus in der parlamentoriſchen Mehr-
heit, ja ſchon in der Hoffnung darauf, iſt Herr Rickert, und
in der Regierung iſt er Herr Miquel. Es iſt vorläufig
beſſer, ihn nicht regierungsfahig zu machen und dafür lieber
unſerer eigenen Agitation die Freiheit einer kräftigen Offen
ſive nach allen Seiten zu wahren, die für unſer Fortſchrei-
ten mehr wert iſt, wie alle kleinen Fortſchritte, die ein libe
raleres Parlament in Preußen vielleicht bewirken könnte.

Der Meinung gegenüber, durch die Verpflichtung der von
uns zu unterſtützenden Kandidaten auf das Reichstagswahl
recht große Erfolge zu erzielen, will ich ganz offen geſtehen,
daß ich ais Stockkonſervarieer ohne jedes Bedenken und mit
heimlichem Schmunzeln die recht vollwichtigen ſozialdemokra-
tiſchen Stimmen gegen das leere Verſprechen einer Wahl-
reform eintauſchen würde. Was kann man unter dem
Schutze des Herrenhauſes und der preußiſchen Regierung
mit größ er Gewiſſensruhe nicht alles auf ſich nehmen Wir
müßten dieſe Leute ernſt behandeln, um ihnen unſere Wähler
zuzuführen, und ſie würden ſich untereinander anlachen wie
die Auguren, weil der blöde Hödur ihnen immer noch Ver
trauen und Glauben ſchenkt und von uns wohl gar dazu
angehalten wird.

nd wie ſollten wir, ohne daß die Maſſen für unſere
Wahlparole wirk. ich Feuer fingen, die Hinderniſſe des preu
ßiſchen Wahlſyſtems auch nur in der dritten Klaſſe nehmen
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können? Natürlich ſollen ſich unſere Genoſſen um ein
offenes und öffentliches Bekenntnis zur Sozialdemokratie
nicht herumdrücken. Aber wenn man von ihnen verlangen
will, ſie ſollen beſonders draußen in der Provinz, in
den kleinen, durchſchnittlich etwa 1500 Einwohner zählenden
Urwahlbezirken und Gemeinden vor Behörde und Unter-
nehmerſchaft ihre Parteiangehörigkeit offiziell zu Protokoll
geben und dabei auch noch einen Arbeitstag opfern,“) ſo ſoll
man triftigere Anläſſe dazu haben wie leere Scheinhoff-
nungen, die zu zerſtö en, aber nicht zu wecken unſere Auf-
gabe iſt.

Das alles ſind für mich Erwägungen, die es mir un
wahrſcheinlich machen, daß wir wie die Dinge liegen
es auch nur in der dritten Abteilung zu anſehnlichen Minori-
täten bringen. Jn einigen Großſtädten vielleicht, aber gerade
hier iſt meiſt der Gegenſatz zum bürgerlichen Freiſinn be
ſonders zugeſpitzt; letzterer erſcheint, mit Recht oder nicht,
gerade hier oft als der Hauptfeind, und gerade hier ſollen
mit einem Male die Bündniſſe wirkſam werden. Selbſt in
den Großſtädten würde dieſes Verfahren alſo verſagen. Auf
dem Lande aber, wo wir auch bei den Reichstagswahlen in
der Minorität bleiben, würde die öffentliche Wahl den Geg
nern den Sieg ſelbſt in der dritten Abteilung leichter wie je
machen; die Gegner könnten leichter alle ſonſt Fehlenden
heranholen, weil ein Bekenntnis zum konſervativen Fähnlein
niemandem ſchaden kann wir würden auf dem Lande unſere
Wähler um ſo ſchwerer heranbringen. Kurzum, ſelbſt in
der dri ten Abteilung würden wir zu Ergebniſſen gelangen,
die unſeren Genoſſen nach dem Eindrucke der Reichstags
wahlen die ſchwerſten Enttäuſchungen bereiten müßten.

Jch wiederhole alſo Der prak.iſche und agitatoriſche Ein
fluß einer anderen Zuſammenſtellung des preußiſchen Land-
tages ſoll richt beſtritten werden und iſt nicht zu beſtreiten.
Eine Verſchiebung der Parteiverhältniſſe könnte erreicht wer-
den einmal durch Schaffung einer eigenen ſozialdemokratiſchen
Frakt on im Abgeordnetenhauſe. Dieſer Weg iſt, wohl für
immer, unter dem Dreiklaſſenſyſtem ungangbar, weil er in
den einzelnen Wahlkreiſen ein Handeln und Feilſchen mit den
anderen Parteien vorausſetzt, daß dadurch die Korruption in
der Partei an allen Ecken und Enden großgezogen würde
und auch der ſozialdemokratiſchen Zwitterfraktion die Frei-
heit der Bewegung von vornherein unterbunden wäre. Wenn
das Spiel bei den Wahlen gut war, ſo muß man auf ſeine
Wiederholung rechnen urd Rückſichten nehmen, die uns ſonſt
mit Recht fern liegen. Eirfoch aber unſere Stimmen für
andere Parteien in eie Wanchale zu werfen, das geht ein
mal den Maſſen mit ihrem ſtarkentwickelten Parteiſtolz wider
den Mann, und wiederum mit Recht. Und dann wüßten
wir wirklich nicht, für welche Partei oder ernſtgemeinte Partei-
forderung wir dieſe mehr wie chriſtlich-demütige Seibſtent-
ſagung heute anraten ſollten. Was wir thun würden, wenn
wir heute noch in den alten Konfliktsjahren ſteckten, ſteht
auf einem ganz anderen Blatte, aber in eine ähnliche Situa-
tion werden uns vorläufig weder die Regierungen noch die
Parteien biingen.

Die politiſche Mikrologie ſieht ſchließlich an allen heutigen
Parteien tauſenderlei Einerieits-Andrerſeits; gerade wir
Details ſtudierenden Stubenhocker erblicken die Dinge zu
leicht wie durch ein Vergrößerungsglas. Die Maſſen ſehen
wohl manche Einzelheiten zu klein oder gar nicht, dafür aber
oft die großen Umriſſe um ſo richtiger. Sie ve langen klare,
einfache Stellungnahme für oder gegen und wer hier die
ſcharfen Grenzlinien rerwiſcht, bricht der Agitation unter den
Maſſen das Rückgrat. Auf dieſe Klippe würden wir mit
vollem Dampfe zuſteuern, wenn wir heute die verblüffende
Schwenkung und Parteiverbrüderung vornähmen, die uns
der Genoſſe Bernſtein anrät.

Niemand kann vorausſagen, wie ſich in Preußen die
Stellung der bürgerlichen Oppoſition entwickeln wird und
darum läßt ſich auch über unſere ſpätere Stellungnahme zu
den preußiſchen Landtagswahlen nichts prophezeien. So
lange die Verhältniſſe ſo liegen wie heute, iſt und bleibt
die Wah'enthaltung der einzige gangbare Weg für die So-
zialdemokratie in Preußen.

Die Sozialdemokratie und das
Vereinsgeſeiz.

Jm Vorwärts veröffentlicht Genoſſe Bebel einen Artikel,
in dem er von jedem Parteigenoſſen dem Vereinsgeſetze gegen
über verlangt

1. Es muß in dem Maße, wie das öffentliche Vereins-
und Verſammlungsweſen eingeſchränkt und eingeſchnürt wird,

Früh zur beſtimmten Stunde treten am Wahltage ſämtliche
gerle zuſammen, um einer ſtundenlangen Geduldsprobe unter-
worfen zu werden; ſie werden der Reihe nach aufgerufen, um vor
utreten und abzuſtimmen jeder muß bis zum Schluſſe der Wahlrn ausharren, um eine etwa notwendig werdende engere

ahl gleich mit erledigen zu helfen. Bei den Stadtverordneten
wahlen iſt das eben alles ganz anders.
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die eifrigſte Thätigkeit in den Werkſtätten und Fabriken, in
der Familie und wo immer man geſellig zuſammenkommt,
entfaltet werden.

2. Müſſen durch ununterbrochene Anmeldung neuer Ver
ſammlungen und Vereine an Stelle der aufgelöſten die
Polizei Organe ermüdet und mit ſich ſelbſt in Widerſpruch
gebracht werden.

Die größere Ausdauer, das haben die Erfahrungen unter
dem Sozialiſtengeſetz gezeigt liegt nicht bei den Behörden,
ſondern bei uns.

3. Muß, je mehr das Vereins- und Verſammlungsrecht
beſchnitten wird, deſto eifriger für die Verbreitung der
Parteipreſſe gewirkt werden.

Auch in den größten Verſammlungen ſpricht man nur zu
Tauſenden, durch die Preſſe zu Zehntauſenden, ja zu Hundert
tauſenden und Millionen, und nicht alle paar Wochen einmal,
ſondern wöchentlich mehrmals.

4. Muß die Partei durch energiſche Beteiligung an allen
Wahlen, bei denen Arbeiter ihre Stimme abgeben können,
die Zahl der Volksfeinde in den öffentlichen Vertretungs-
körpern zu dezimieren oder ganz hinauszuwerfen ſuchen.
Insbeſondere muß die Partei bei den nächſtjährigen Reichs
tagswahlen durch Aufgebot ihrer äußerſten Kräfte alles
daran ſetzen, daß Junkern und Junkergenoſſen der Reichstag
möglichſt verſchloſſen bleibt. Die Agitation für dieſen Zweck
kann nicht früh genug und nicht umfaſſend genug in Angriff
genommen werden.

5. Muß unſere Reichstagsfraktion Veranſtaltung treffen,
daß genau Buch geführt wird über alle Maßregelungen
und Chikanen auf dem Gebiete des Vereins- und Verſamm-
lungsweſens. Ausgeſtattet mit dieſem Material muß ſie
in jeder Reichstags Seſſion aufs neue den Antrag auf Er
laß eines Reichs-Vereins- und Verſammlungs- Geſetzes als
erſten und wichtigſten Antrag einbringen und die darüber
entſtehenden Debatten gründlich agitatoriſch ausnutzen.

Unter der Herrſchaft des Sozialiſtengeſetzes waren für die
Regierungen und die Anhänger des Geſetzes die alljährlich
ſtatrfindenden Verhandlungen über die Verhängung des ſog.
kleinen Belagerungszuſtandes und die öfter wiederkehrenden
Verhandlungen über die Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes
die allerunangenehmſten. Das wuß künftig auf dem Ge-
biete des Vereins- und Verſammlungsweſens wiederholt
werden.

Hondelt die Partei in allen ihren Gliedern in der ange
deuteten Richtung, ſo wird der jetzt wieder gegen uns ge
führte Schlag ebenſo wie alle früheren nicht eine Quelle der
Schädigung, ſondern eine Quelle der Förderung
unſerer Beſtrebungen werden. Obendrein treibt die
Reaktion durch ihre brutalen Angriffe auf die vitaiſten poli-
tiſchen Lebensintereſſen des Volkes uns eine Menge An
hänger zu, auf die wir ſonſt wohl noch lange verzichten
müßten.

Daß unſere Parteigenoſſen einen ſolchen Kampf mit größ-
tem Erfolg führen werden, iſt außer Zweifel, dafür ſprechen
wieder die Erfahrungen unter dem Sozialiſtengeſetz. Was
zeigte uns dieſes? Als das Ge'etz, das uns als Partei
nicht geſchadet, ſondern nur genutzt hat, genau ſo wie
dem Zentrum der Kulturkampf endlich fiel, gab es Tau-
ſende der tüchtigſten Genoſſen, die ſeinen Fall nicht begrüß-
ten, ſondern bedauerten. Man hatte ſich unter dem
Ausnahmegeſetz ſo vortrefflich in dem Kampfe Legen die
Polizei eingerichtet, man führte ihn trotz aller Opfer im
einzelnen mit ſolchem Erfolg im großen und hatte ein
ſolches Vergnügen an dieſem Kampfe gewonnen, daß es an
nicht wenig Orten ſchwer hielt, nach dem Falle des Ge
ſetzes die Genoſſen zu einer anderen Kawpiweiſe zu be-
wegen.

Wollen unſere Gegner, voran die Miquel, von der Recke,
Schönſtedt, den einmal ſchon ſo ſchmählich verlorenen Kampf
in irgend welchen neuen Fornen wider aufnehmen, die
Partei iſt bereit dazu. Bei dem Tanz. zu dem wir auf-
ſpielen, kommen aber nicht wir zu Fall.

Tagesgeſahichte
„Gaunerei nach allen Richtungen aus Staats

intereſſe““ bezeichnet die Nation die Enthüllun en, die
der Prozeß Tauſch Lützow zu Tage fördert. Das Blatt
ſchreibt treffend: „Der Grundſatz es heiligt der Zweck die
Mittel, der phariſäiſche Empörung erregt, iſt ja bei einem
v. Tauſch und v. Lützow natürlich vor allem ein Feigen-
blatt, um das eigene geſetzloſe Treiben zu verdecken. Aber
es iſt kein Zufall, daß dieſe Jadividuen ihr Jn ereſſe an
Geſetzesverletzungen mit dem Staatsiuntereſſe zu identifi ieren
verſuchen. Daß ihnen eine ſolche Jdee kam, iſt nicht über-
raſchend, ſondern war ganz folgerichtig. Jn der niederen
Sphäre der Polizei heißen ſolche Elemente v T uſch und
v. Lützow, und in dieſer niederen Sphäre komwp izi ren ſich
ihre Handlungen mit dem gemeinen Verbrechen; in der



öheren Sphäre haben dieſe Elemente einen einwandfreien
amen, aber ſie handhaben etwa das Verſammlungs

recht ſo, wie es ihnen und ihren Junkergenoſſen paßt, und
in der noch höheren Sphäre heißen ſie „Scharf-
macher“, und ſie begnügen ſich nicht mehr damit, einzelne
Geſetze über den Haufen zu werfen; ſie ſind bereit der gan-

erfaſſung an das Leben zu gehen, und ſie rühmen
dieſes größte aller Verbrechen als notwendig im Staats
intereſſe. Man ſieht, ſie alle gehören zu einander die
großen Scharfmacher da oben und die kleinen da unten.“

Was Michel zahlen muß. Der fertiggeſtellte Reichs
haushalt für das laufende Jahr zeigt folgende Ziffera:

An Ausgaben.
a) Ordinarium:

Peichstag 657 503 M.Reichskanzler und Reichskanzlei 157 892
Auswärtiges Amt 18637 640
Reichsamt des Jnnern. 35332 0141r mit Penfionsetat 570 396 630

arineverwaltung mit Penſionsetat 90670 805
Reichsjuſtizverwaltung 11 462 662
Reichsſchatzamt 4 968 515Reichseiſenbahnamt 355 877Reiche ſchuld 75 051 600
Rechnungshof 698 425ivilpenſionen 1 424 370u Beſoldungsverbeſſerungen 9 250 028

uſchuß zu den Ausgaben des
außerordentlichen Etats 9298 416

zuſammen 818 252 604 M.
b) Extra-Ordinarium:

59 134 002 M.

arineverwaltung 28 708 674
Reichseiſenbahnen 4650000

zuſammen 92 492 676 M.
An Einnahmen.

Zölle und Verbrauchsſteuern 653 131 480 M.
Stempelabgaben 61 873 000Betriebs- Ueberſchüſſe 55 697 914
Bankweſen 3501 600Aequivalente der Reſervatſtaaten 14 359 474

Verſchiedenes. 589 573Uevserſchuß aus 1892 93 12 107 490
zuſammen 801 260 531 M.

Unter Einrechnung der vorhandenen Ueberſchüſſe müſſen
noch 81694 206 M. durch Anleihe gedeckt werden.

Vom Erbfeind. Jn dieſen Tagen erhielt ein Pro-
feſſor in Königsberg, der als Einjährig-Freiwilliger von
Neujahr bis März 1871 in Rouen geſtanden hatte, einen
Brief von der Familie ſeines damaligen QAuartiergebers.
Jn dieſem wurde ihm die Mitteilung gemacht, daß das
Familienoberhaupt im Alter von 81 Jahren verſtorben ſei.
Natürlich verfehlte der Adreſſat nicht, den Hinterbliebenen
des Verſtorbenen in warmen Worten ſein Beileid auszu
drücken

Die Berl. Volksztg. bemerkt dazu: An dieſer Geſchichte
kann man wieder einmal ſehen, wie unſinnig das durch
die meiſten Leſebücher gehende und von der chauviniſtiſchen
Preſſe breitgetretene Gerede vom „Erbfeind“ iſt, durch wel-
ches die Herzen unſerer Jugend nur vergiftet und der Sinn
unſerer Bevölkerung nur von den Zielen einer edlen Menſch
lichkeit abgelenkt wird.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand in Berlin die Ar-
beiterfrau Auguſte Gebhardt unter Anklage. Jn Anbe-
tracht der bisherigen Unbeſcholtenheit wurde die Angeklagte
zu 3 Monaten Gefängnis verutteilt.

Ausland.
Schweiz. Heilſame Lehre. Jhr Egoismus, welcher

nicht zuließ, ihren Angeſtellten ein menſchenwürdigeres Da-
ſein zu gewähren, zwingt die Verwaltungsräte der ſchweize-
riſchen Nordoſtbahn, nun nach dem Streik noch ordent
lich in den Beutel der Geſellſchaft zu langen. An Ent
ſchädigungen für den durch die Verkehrsſtockung entſtandenen
Schaden mußten bis jetzt 20000 Franken bezahlt werden
und noch ſind 300 Entſchädigungsklazen anhängig. Die
Summe der zu zahlenden Entſchädizungen dürfte ſich auf
100 000 Franken belaufen Vielleicht dient dieſer Hinein-
fall andern Geſellſchaften zur Belehrung, daß ſie ſich ihren
Arbeitern gegenüber nicht auf den verneinenden
Protzenſtandpankt ſtellen ſollen, ſondern daß es beſſer iſt,
mit ihnen ſich zu verſtändigen. Je mehr die Arbeiter die
Macht der Organiſation kennen lernen, deſto mehr müſſen

Volizeiliches und Ferichtlides
8 Eine Droſchkenfahrt als zug Die Breslauer

müſſen doch immer etwas Apartes haben. Durch eine Droſchken
fahrt nach dem Friedhof und durch ſichtbare Mitführung von
Kränzen mit roten Schleifen das Grab Laſſalle's ſollten am
30. Auguſt v. i eine Anzahl n einen öffentlichen
Aufzug veranſtaltet haben. Das Schöffengericht hat die Ange
klagten Fabian, Frau Geiſer und andere Parteigenoſſen,
koſtenlos i. Gegen dieſes Erkenntnis legte die Staats
anwaltſchaft Berufung ein. Jn der Verhandlung vor dem Land
gericht behauptete der Vertreter der Anklagebehörde, daß nicht nur
ein öffentlicher Aufzug veranſtaltet, ſondern durch den demonſtra-
tiven Transport der Kränze auch „grober Unfug“ verübt wordenei. Der Strafantrag lautete auf P 25 Mk. oder 5 Tage Haft.

as Landgericht erkannte nach kurzer Beratung auf Verwerfung
der ſtaatsanwaltſchaftlichen Berufung und Uebernahme der Koſten

auf die Staatskaſſe. ßs O, es iſt recht 7 für die Si rtßu desStaates zu wirken m die Verbreiter von Boykott Flug
blättern abzufaſſen, läßt ſich die Polizei in dem bei Dresden ge
legenen Plauenſchen Grunde keine Mühe verdrießen. Die
Sächſ. Arbeiterzeitung ſchreibt darüber: Zu allen Nachtſtunden

atrouillieren Polizeibeamte durch den Grund und nicht bloß in
Uniform, ſondern ſelbſt in den ſeltſamſten Verkleidungen.
So lieben ſie es, als Hand werksburſchen verkleidet.
mit großen „Berlinern“ auf dem Rücken, nachts in den Steinbrüchen des Grundes herum uſtreifen. Werden ſie dabei von be

kannten Perſonen beobachtet, was wohl vorkommt, ſo kann man
das intereſſante Schauſpiel erleben, daß die Polizei Handwerks-
werksburſchen von ihren uniformierten Kollegen wie Arreſtanten
z Wache eskortiert werden, um die lachenden Zuſchauer womög-
ich irre zu führen. Alle Handwerksburſchen mögen ſich das zur

Notiz nehmen. Die Verhinderung der Verbreitung von Boykott
Flugblättern iſt der Polizei aber trotz aller Verkleidungen noch
nicht möglich geweſen. Es ſcheint demnach, als ob die Sozial
h aten doch noch eine beſſere Polizei hätten, als der ſächſiſche
Staat.

Parteinathriqhten.
Für die Beteiligung an den preußiſchen Land-

tagswahlen tritt ein Artikel des Braunſchweig. Volks-
5 ein. Als Kompromiß ſei es nicht anzuſehen, wenn die
ozialdemokratiſchen Wähler in einem Kreiſe für den freiſinnigen
Kandidaten und dafür in einem anderen Kreiſe die freiſinnigen
Wähler für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten eintreten. Unter
Kompromiß ſei im eigentlichen Sinne des Wortes eine Preisgabe
von Prinzipien zu verſtehen, eine ſolche liege nicht vor. Wollte
man ſchon das wechſelſeitige Eintreten für einen Kandidaten der
anderen Partei als Kompromiß bezeichnen, ſo müßte ſchließlich
auch in der Vereinbarung aller Parteien eines Wahlkreiſes, gleiche
Stimmzettel anfertigen zu laſſen, ein Kompromiß gefunden wer
den. Eine Korruption in der Partei wegen des gelegentlichen
Eintretens für einen freiſinnigen oder demokratiſchen Kandidaten
zu befürchten, ſei kindlich, dagegen werde die Reaktion an einer
ſehr empfindlichen Stelle getroffen wenn die Oppoſition im Chor
der Landräte, wie das preußiſche Aogeordnetenhaus zu nennen iſt,
verſtäkt wird. Auch könne der Kampf gegen das Dreiklaſſen
wahlſyſtem nirgends mit ſolchem Erfolge geführt werden, wie im
Landtage ſelbſt.

Zur Irbeiterbewegnng.
Die Fahrradfabrik Turnia in Turn bei Teplitz

(Böhmen) ſucht für ihre ſtreikenden Arbeiter Erſatz in Deutſch
land. Alle Schloſſer, Dreher, Monteure und Schleifer müſſen
den Zuzug fernhalten,

Das ſchweizer Arbeiterſekretariat in Zürich hat
nach ſeinem Jahresberichte auch im vorigen Jahre hübſche Fort-
ſchritte gemacht.

Dänemark. Der Schneiderſtreik in Kopenhagen durch
welchen 1000 Gehilfen die Einrichtung von Betriebswerkſtätten
erzielen wollten, hat nach acht Wochen ziemlich erfolglos geendet,
doch haben die Unternehmer großen Schaden gehabt. Die
Stukkateure von Kopenhagen haben durch den Streik eine
Lohnherabſetzung verhindert.

Lokales und Provinzielles.
Falle a. S., 4 Juni 1897.

Die ſchwarze Himmelsgarde führt unentwegt
ihren Kampf gegen die vermaledeiten Sozi. So wurde un
längſt im evangeliſchen Arbeiterverein eins ihrer Flugblätter
verteilt, in weichem nachgewieſen wird, daß nicht die „Be-
amten, Aerzte, Lehrer und Künſtler,“ nicht die „Gewerbe-
treibenden und Handelstreibenden“, nicht die Landwirte die
Ausbeuter ſind, ſondern einzig und allein die ſozialdemo-
kratiſchen „Führer“, Redakteure und Reichstagsabgeordnete.
Es wird dann aufgezählt, daß Liebknecht 7200, Schippel und
Braun je 4200, Schönlank 6000 M. Gehalt beziehen und
daß die Reichstagsabgeordneten allein jährlich 24 000 Mark
verſchlingen. Das alles müſſe der Arbeiter aufbringen, der
auf Schritt und Tritt für die Partei zu bezahlen habe.
Und was erhalten die Arbeiter dafür fragt zuletzt der

„Nichts,“ beantwortet er ſich ſeine Frage ſelbſt,
un zum Schlüſſe zu ſagen, daß die Sozialdemokraten ſelbſt

die größten Ausbeuter ſeien und die Armut ihrer Anhänger
auspreſſen wie eine r Ein zweites Flugblatt, das
leichfalls im Verlag chriſtlichen Zeitſchriftenvereins zu

lin erſchienen und von dem Paſtor Hülle redigiert iſt,
geht dagegen zu Felde, daß die Sozialdemokratie r
von Soldatenmißhandlungen berichte, um den öffentlichen
Unwillen über den Geiſt in der deutſchen Armee zu ſchüren.
Aber alle die Beſchuldigungen hätten ſich als her
ausgeſtellt. Täglich predige die Sozialdemokratie die rohe
Gewalt, ſie beſchönige den Meineid, und die Führer ver-
ehrten in trägem, behaglichen Wohlleben die Arbeitergroſchen.So ganzes Weſen ſei Doppelſpiel. „Verſchließt dieſen

Führern Euer Ohr,“ ſchließt die Epiſtel.
Das müßten ſeltſame Arbeiter ſein, die durch ſolchen Kuh

miſt ſich belehren laſſen! Die beiden Flugblätter tragen die
Nummern 53 u. 57, ein Beweis, daß die ſchwarze Himmels-
garde fleißig bei der Arbeit iſt. Soll man auf den Unſinn
eingehen? Das iſt nicht nötig. Hervorgehoben ſei nur,
daß der ſchlaue Chriſt im erſten an wohlweislich bei der
Frage, ob die Landwirte die Ausbeuter ſind ſtehen
bleibt, daß er die Steigerung nicht bis zu den Großgrund-
beſitzern und Großinduſtriellen fortſetzt. Er befürchtete
augenſcheinglich, daß ſelbſt die frömmſten ev ngeliſchen Limm-
lein ſtutzig werden müßten, wenn ſie geleſen hätten, nicht
dieſe ſeien die wahren Ausbeutec, ſondern der Liebknecht,
Schippel, Braun u. Auer. Was die Gehälter anlangt, ſo
haben wir erſt unlängſt eine Liſte von etwa zwei Dutzend
Pfarrerſtellen in der Provinz Sachſen veröffentlicht, deren
Jnhaber bis 12 000 M. und mehr jährlich „verdienen“ und
zwar dadurch, daß ſie ſechs Tage in der Woche nichts
thun und am ſiebenten verteufelt wenig. Auf die ander-
weiten Narreteien einzugehen, hieße wirklich den Raum
unſeres Blaties vergeuden. Die fromme Himmelsgarde mag
immerzu weiter arveiten; ihr machts Vergnüzen, und uns
thuis nicht weh. Wir fiaden es ja auch ganz begreiflich,
daß ihre angſt und bange wird, wenn ſie ſieht wie die Ar
beiterſchaft das Vertrauen zur Pfafferei verliert. Da muß
man ihr ſchon verzeihen, wenn ſie auf den tollen Unſinn ge-
rät, die Sozialdemokraten ſelbſt ſeien die Ausbeuler der Ar
beiter. Aber wenn ein ſolches Mätzchen Erfolg haben ſoll,
ſo gehören zwei dazu, einer der's erzählt und einer der's
glaubt. Am letzteren wird's hapern. Und welcher Ar-
beiter im ſtande iſt, ſolche Narreteien zu glauben, den ſoll
die ſchware Garde ruhig für ſich behalten können, wir
ſchenken ihn ihr, er ſei ihr Eigen. Aber Opfergroſchen und
Abendmahlspfennige auf Grund alter Schmöker aus dem
16. Jahrhundert erhebt die Sozialdemokratie doch nicht!

Die Bahnfahrkarten, welche am 4. Juni und an den fol
Tagen gelöſt werden, haben auf den preußiſchen Bahnen

eltung bis Sonntag den 13. Juni einſchließlich.
Totgefahren wurde geſtern abend 8 Uhr der Dienſtmann

No. 107, als er im Begriff war, die Neue Promenade gegenüber
dem Krammiſchſchen Hauſe in der Richtung der Kaffeehalle zu
überſchreiten, während zu gleicher Zeit ein mit ſchweren Maſchinen
teilen beladener Rollwagen an dieſer Stelle von der Leipziger-
ſtraße in die Neue Promenade langſam fahrend einbog. Der
Ueberfahrene befand ſich in einem total angetrunkenen Zuſtande,
tanmelte ſtark und ſtürzte mit dem Kopf vornüber vor das rechte
Hinterrad des Wagens, welches die Schädelpartie des Kopfes bis
an die Ohren völlig zermalmte, ſo daß der Tod des Mannes ſo
fort eintrat. Der Leichnam wurde in dem gegenüberliegenden
Neubau geborgen und kurze Zeit darnach mittels Totenwagens
nach der Leichenhalle des Nordfriedhofes geſchafft. Der Tote,
den man als den ehemaligen Poſtangeſtellten Fiebiger bezeich
nete, ſtand im Alter von 44 Jahren und hinterläßt Familie. Den
Führer des Rollwagens trifft keinerlei Schuld, denn das Unglück
geſchah hinter ſeinem Rücken.

Ertrunken iſt beim Baden in der wilden Saale der neun
jährige Schulknabe Oskar Meißner, Steg 19.

Giebichenfſtein. Heruntergeſtürzt beim Umdecken eines Haus
daches iſt der Lehrling Kagen eck. Der Schädelbruch, den er da
bei erlitt, läßt wenig Hoffnung auf Erhaltung des Lebens auf-
kommen. Der junge Mann wohnte in der Schſoßſtraße.

Ammendorf. Patriotenmoral. Mehrere hieſige Arbeiter
beſprachen vor kurzem die verderblichen Begleiterſcheinungen des
Militarismus. Alle waren darin einig, daß die oft wertloſe
„Ehre“ irgend einer hohen oder höheren Periönlichkeit ganz gut
von einem internationalen Schiedsgericht repariert werden könnte,
zumal dies viel ſicherer iſt. Denn im Krieggsfalle iſt doch nicht
ausgeſchloſſen, daß derjenige, der im Rechte iſt, verliert. Die
Einwendungen der „Patrioten“ ſind hinfällig, denn die Handels
veriräge und dergleichen werden doch gleichfalls international ge-
regelt. Ein älterer Arbeiter, der den Feldzug 1870 u. 71 mit-
gemacht hatte, miſchte ſich ſchließlich in das Geſpräch. Er meinte,
wir hätten nur einmal ſehen ſollen, wie fanatiſch ſich zum Teil
die Franzoſen den deutſchen Soldaten gegenüber benommen hätten.
Als ihm erwidert wurde, daß dieſe Leute eben ſolche Patrioten

v

lachte, blickte er triumphierend um ſich.
Morre, der ihr gegenüber ſaß, beobachtete dieſe Manöver

die Arbeitgeber mit ihnen als gleichberechtigten Faktor Spaßvogel
rechnen.

h

Helene.
toman in drei Büchern von Minna Kautsky.

46 (Nachdruck verboten.) ſch ßend.
„Woju ſind denn ſolche Sachen,“ meinte Lippert, „ſind die

Mädchen hübſch, dann werden ſie immer ein Unterkommen finden,
dann laſſen wir ſie nicht verhungern

„Auch wenn ſie gar nichts verſtehen,“ ergänzte ein anderer.
„Höchſtens die ars amangdi,“ verſetzte der Elegant.
„Das genügt,“ meckerte der Vize, der einzige, der den Witz ver

ſtanden hatte.
„Das genügt vollkommen,“ ſagte Lippert, der ſich ſetzen mußte,

n Beine zu zittern begannen und die Augenlider ihm wieder
zufielen.

„Daß wir aber denen, die uns ſonſt nicht gefallen, noch beſondere
Vorrechte ſchaffen ſollen, das iſt ein Nonſens,“ rief der Vize.

„Recht hat er wir unterſchreiben nicht keiner von uns
riefen ſie alle.

„Weeine Verehrten, Jhr ereifert Euch für ein Nichts,“ ſagte
Schultes mit einem ironiſchen Lächeln. „Jhr werdet doch nicht
glauben, daß ſolche Petitionen Beachtung finden? Jhr könnt
dieſe getroſt unterſchreiben. Wir werden doch unſerer liebens-
würdigen Hausfrau nicht den Spaß verderben und er iſt wirk
lich ſehr harmlos.“

Und alle lachten und unterſchrieben.
Das Souper war heute beſonders fein und der Champagner

verſetzte alle in eine fröhliche Stimmung.
Betty trank viel und lachte noch mehr. Sie ſaß neben dem
ausherrn, dem ſie in neckiſcher Weiſe den Hof machte. Er
ahlte vor Entzücken. Seine Frau hatte ihn mit Liebenswürdig-

eiten nicht verwöhnt, aber es gab noch andere, die ihn weit
ſchlechter behandelten.

Helene ſaß neben r Lermina und war ebenfalls ſehr
aufgeräumt. Sie hatte das Wunder zu ſtande gebracht, dieſe ver
trocknete Mumie zu beleben, und da er unterhaltend ſein konnte,
a ihn jemand unterhielt, geſtaltete ſich die Konverſation
mmer lebhafter. Ja er reizte ſie abſichtlich, weil ſie ſchöner
wurde, wenn ihre Augen blitzten und ihre Wangen ſich röteten
und ihr ganzer Körper jenen feuchten Duft ausſtrömte, der wie
Blumenduft ſeine welken Sinne kitzelte.

„Jſt denn wirklich kein Mann ſo häßlich und keiner ſo alt daß
er nicht glaubt ein reizendes Weib erobern zu können dachte
er. „Da meint jeder von ihnen er bringe ihr Blut in Wallung
und laſſe ihren Geiſt höher aufſprühen, und doch iſt es meine
Nähe und meine Augen ſind's, die dieſe Wirkung hervorbringen.“
Und wieder ließ er ſie in ernſter, reſpektvoller Bewunderung zu
ihr hinüber ſchweifen, eine ſtumme, verſtohlene Huldigung dar
bringend, die ihr indes nicht entgehen konnte und ſollte.

Die Tafel wurde bald aufgehoben, da man noch ein Tänzchen
zu machen gedachte.

Während der Vorbereitungen dafür zerſtreute ſich die Geſell
ſchaft in die anſtoßenden Gemächer, die glänzend erleuchtet waren.

Die Hausfrau hatte Helene am Arme genommen um ihr zu
ſagen, wie ſchön ſie neulich auf dem Balle des Miniſters geweſen
ſei und wie bewundert.

Morre, der Helene nicht aus den Augen ließ, trat zu ihnen.
„Da iſt wieder einer, der mir ein téte-a-teéte mit Jhnen miß

gönnt,“ ſcherzte Sidonie, „wahrhaftig, Sie haben im Handum-
drehen dieſen Saulus zum Paulus gemacht.“

ugr wurde in dem Augenblick abgerufen und die beiden blieben
allein.

Alsbald nahm das ſtolze Geſicht Morres einen zärtlich flehen-
den Ausdruck an.

„Können Sie mir verzeihen?“ fragte er leiſe.
Sie ſah ihn mit großen Augen an.
„Jch wundere mich, daß Sie in mir die Erinnerung an etwas

erwecken wollen das i längſt vergeſſen habe und das ſo wenig
ſchmeichelhaft für Sie iſt.“

Eine ſo ſcharfe Entgegnung hatte er nicht erwartet. Aber nur
um ſo pikanter erſchien ſie ihm.

Sein Roman mit ihr hatte das für ihn angenehmſte Inter
mezzo erfahren, jetzt wollte er ihn zu Ende ſpielen.

Er wußte in ſeine Züge den Ausdruck eines wirklichen Schmerzes
und ein Beben in ſeine Stimme zu legen.

„Glauben Sie mir, gnädige Frau ich kenne die Größe meiner
Schuld und büße dafür mein Leben lang,“ und leiſer noch, mi

HEE,EEEEHGEEEGEGGEEEE8--

einem leidenſchaftlicheren Timbre: „Jch war ein Thor, dem Para-
dieſe ſo nahe, habe ich es für immer verloren.“

„Jch verbiete Jhnen, in dieſem Ton mit mir zu ſprechen,“ ſagte
ſie erregt und machte eine Wendung; er aber trat ihr entgegen,
ſeine elegante Geſtalt richtete ſich höher auf:

„Gnädige Frau, mein Ton iſt der ehrerbietigſte, er entſpricht
der tiefen Verehrung, die ich für Sie empfinde und ich weiß ſehr
wohl, nur Jhre Großmut könnte verzeihen, was ich mir ſelbſt
niemals verzeihen werde.“
t Sie errötete bis zum Halſe, flüſterte etwas verwirrt und flüchtete

inweg.
Er war mit ſich zufrieden. Er hatte ihre Eitelkeit geweckt und
ihr Mitleid; die Romantik der Entſagung war über ihn gebreitet.
Das wirkt immer bei junzen, unſchuldigen Frauen.
In dem kleinen Salon ſaßen einige Damen in engſter Vertrau-

lich'eit bei einander. Sie ſteckten die Köpfe zuſammen und lachten
in ausgelaſſener Weiſe.

Helene wollte das Zimmer durchſchreiten; ſie war nicht in der
Stimmugg, ſich ihnen anzuſchließen, die auch ihrerſeits keine Notiz
von ihr nahmen. Aber Sidonie, die ſie ſuchte kam ihr nach und
hielt ſie feſt.

„Was iſt das Saale wird ſchon getanzt und unſere
Allerſchönſten wollen ſich abſentieren Das gebe ich nicht zu.“

„Setzen Sie ſich zu uns, wir ſind hier ſo fidel,“ riefen die
Damen der Hausfrau zu. Und Frau Betty Lufft, das Haupt

kleinen Gemeinde, winkte ſie mit den lebhafteſten Geberden

zu ſich.
„Das müſſen Sie hören, mein Schatz, das iſt zu drollig,“ und

ſie machte ihr neben ſich Platz, während Helene für den ihr an
gebotenen Sitz dankte und ſich an den Kamin lehnte.
d „Was giebt es denn, das Sie ſo heiter ſtimmt frazte Si

onie.
„Denken Sie nur er hat ſchon hat ſchon zahlen müſſen.“
„Wer und was
„Wer der Souteneur der Oliva und was? das Reu

geld.“
„Ah,“ rief Sidonie erbleichend.
„Bare hunderttauſend Mark hat er erlegen müſſen, der Haus

wurſt, geſchieht ihm recht.“
„Er iſt alſo freiwillig zurückgetreten

(Fortſetzung folgt.)
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geweſen ſind auf ihre Art, wie er auf ſeine und er r
efragt wurde, inwiefern er ſich berechtigt halte, die Ruhe und
as Heim derjenigen zu zerſtören, die ihm nie etwas zuleide thaten,

die er überhaupt zuvor nie kannte, fand er keine Antwort. Er
haßt hauptſächlich deshalb die Sozialdemokratie, weil er noch an
das Märchen vom Teilen glaubt und über ungefähr 1000 Thaler
verfügt. Er erzählte nun von verſchiedenen „Heldenthaten“, die
er mit vollführt habe. Unter anderem erwähnte er, daß r
mehrere einmal die Frau eines Franzoſen vergewaltigt
hätten und nebenbei den Mann derſelben noch ver-

pottet. Alle Anweſenden drückten ihre tiefſte Verachtung über
olche Gemeinheit aus, daß er noch die Stirn habe, ſich mit der

artigen Schlechtigkeiten zu brüſten. Er entſchuldigte ſich jedoch
damit, dies in dem Bewußtſein gethan zu haben, daß es dieFranzoſen ebenfalls ni e machten. Dies zeigt ſo
recht, welche Früchte die „Schule der Erziehung“ zeitigt un
die Muſterpatrioten über die Heiligkeit der Ehe“ denken.

Eisleben. Vom Segen der Unfallverſicherung. Ver-
unglückte Arbeiter nehmen nach beendigter Kur gern ihre frühere
Beſchäftigung wieder auf. Jedoch iſt die Erwerbsfähigkeit durch
die Folgen des Unfalles beſchränkt. Dem Einſender dieſes iſt nun
folgender Fall bekannt. Ein Arbeitgeber ſchrieb an die Berufs-
enoſſenſchaft, daß der verunglückte Arbeiter ſeine frühere Be
chäftigung mit voller Leiſtungsfähigkeit wieder aufgenommen habe.
r verſchwieg wiſſentlich, daß der Arbeiter thatſächlich noch eine

Lohneinbuße hatte. Als der Arbeiter nun nochmals vom Pro-
eſſor unterſucht wurde, erklärte letzierer, er glaube ja daß der
beiter Nachteile habe, könne jedoch nicht zu ſeinen Gun-

ſten atteſtieren, ſondern müſſe ſich vielmehr an das
Schreiben des Arbeitgebers halten. Nun ſtellte der
Arbeiter den Antrag einen unparteiiſchen Profeſſor als Sachver
Dur zu vernehmen. Hierauf wurde er zu einem anderen

oktor geſchickt, dem die Berufsgenoſſenſchaft zuvor die Unfall
akten zugeſtellt hatte. Natürlich lautete das Atteſt wie das erſte.
Da nun der Arbeiter nicht viel Beſcheid wußte und auch ſeinen
Arbeitgeber nicht für ſo ſchlecht hielt, daß er ſich mit Schwinde
leien abgeben würde, ſo blieb er um ſeine Rente geprellt, obwohl
auch jeder Nichtarzt erkennen konnte, daß der Unfall eine dauernde
Einbuße an der Erwerbsfähigkeit hinterlaſſen hatte

Zörbig. Ein neuer Ritter Georg iſt hier gegen die So-
ialdemofratie auſgetreten. Unter Aufzählung ſeiner ſäntlichen
itel und Würden veröffentlicht nämlich Herr „W. Metzger,

prakt. Zahnarzt, ehemaliges Mitglied des ſtaatswiſſenſchaftlichen
Seminars der Univerſität Berlin“ ſeine „Original- Beiträge füc
den Zörbiger Boten.“ Jn köſtlicher Verkennung des Wertes ſeiner
Stilübungen ſetzt er über ſeine „Originalbeiträge für den Zörbiger
Boten“ noch die inhaltſchwere Warnung „Nachdruck nicht ge-
ſtattet.“ Er braucht wirklich keine Angſt zu haben, der gute Herr.
Es wird ſich ſo leicht niemand finden, der dem Zörbiger Boten
die Ehre ſtreitig macht allein die Ablagerungsſtätte für die

ahnärztlichen Leiſtungen zu bilden. Jn einem Artikel über „Um
turz und Staatserhaltung“ macht der Wackere die erlöſende Ent

deckung, das erbliche Monarchentum ſei „die idealſte Staats
form für die deutſchen Stämme und Monarchen beſäßen
„ſtets die Eigenſchaft, ſtaatserhaltend im edelſten, im
unparteiiſchen Sinne zu ſein.“ Hapſchi! Er hofft
denn auch „zuverſichtlich, daß ſich unſere umſtürzleriſch geſonnenen
Mitmenſchen und Mitbürger zu der feſten Ueberzeugung durch
dringen werden, daß unſere erbliche Monarchie gerade für unſere
heutigen Staatengebilde die zweckmäßigſte, beſtfundierte Regierungs
form iſt.“ Wo der Mann nur alle dieſe herrlichen Gedanken
hernimmt! Großartig! Einer unſerer Genoſſen erwies dem
Artikel zu viel Ehre, indem er eine Erwiderung verfaßte. Jn dieſer
ſtellte er Herrn Metzger anheim, doch ſeinen Einfluß dahin geltend
zu machen, daß die Zörbiger Arbeiter einen Saal bekämen und in
einer Verſammlung der lozialdemokratiſche Standpunft von Mund
u Mund vertreten und bekämpft werden könne. Hierauf zog
zilheim ſeine Pfeife ein, denn die Antwort des Herrn Metzzer

ſchloß mit dem Satze:
Es thäte uns aufrichtig leid, wenn Sie, mein

Herr, jemals in Zörbig einen Sasl zu Verſamm-
lungen erhielten, in welchen in leidenſchaftlich erregter Weiſe
unſachlich politiſch verhandelt werden ſollte.

Uns auf eine weitere Polemik mit Jhnen einzulaſſen, lehnen
wir hiermit höflich ab.

So iſt's recht, Herr Wilhelm Metzger! Sie müſſen das Privileg
mit Papierpfropfen zu ſchießen, allein haben. Denn wenn die
andern wieder zurückſchießen dürften, könnte einer der Kerle ſo
frech ſein ſtatt des Papierpfropfens ihnen ein Geſchoß aus ſtand-
hafterem Material auf den Leib zu brennen, und das thäte weh.
Daau aber iſt nicht jedes ehemalige Mitglied des ſtaatswiſſen-
ſchaftlichen Seminars der Univerſität Berlin geſchaffen. Aber im
Vertrauen, Herr Zahnarzt, ganz unter vier Augen, „err Metzger:
Wenn Jhre Kunſt als Zahnarzt nicht weiter her iſt als Jhre
Kunſt als Poilitiker, verdammt! auch die heftigſten Zahnſchmerzen
könnten uns nicht veranlaſſen, uns Jhren Händen anzuvertrauen!
Nein, wahrlich nicht, um alles in der Weit nicht! Denn das
müßte ja eine Qual ſein, wie ſelbſt die Ph intaſie eines Dante ſie
nicht als Höllenſtrafe erſinnen konnte!

Schkeuditz. Proletarierelend. Die Witwe des vor irka
8 Monaten verſtorbegen Parteigenoſſen Hermann Märtſchke,
welche den Lebensunterhalt für ſich und ihre Familie in der
Wehlitzer Papierfabrik erwirbt, beſitzt 2 Kaaben und ein Mädchen,
welches ungefähr 9 Jahre alt iſt und den kleineren Knaben mit
beaufſichtigen muß. Der äitere, etwa 12 jährige Knabe mug be
reits in den ſchulfreien Stunden mit verdienen helfen. Am Diens
tag abend iſt nun das Mädchen, jedenfalls beim Feueranzünden

wie

in 5 Fällen 2 6 M. mit Koſt bezahlt werden und in 26 Fällen

oder Nachhelfen, mit dem Kleidchen dem Ofen zu nahe gekommen,
ſo daß das arme Kind bald über und über lammen ſtand,
welche dann von hinzukommenden Nachbarn erſtickt wurden. Am
ganzen Leibe mit gräßlichen Brandwunden bedeckt, fand die von
der Arbeit zurückkehrende Mutter ihr Kind wieder. Dasſelbe iſt

nach ſchrecklichen Schmerzen Mittwoch abend
erelbra. Ein angenehmer Arbeitge muß der Bäcker

meiſter H. K. hier ſein. Er wurde zu 150 M. Strafe verurteilt,
weil er ohne jede Veranlaſſung ſein iöjähriges Dienſtmädchen in
der empörendſten Weiſe mißhandelt hatte, indem er dieſelbe ſtark
ohrfeigte, mit einem Futterfaß gegen den Rücken warf, mit dem
Geſicht in die Miſtjauche tauchte, mit einem Knüppel oder Stampf-
eiſen ſchlug und ſie ſchließlich mit Totſtechen bedrohte.

Oſterburg. Bauern v An einer Bauernhochzeit
in Kallehne nahmen etwa Perſonen teil. Zur Speiſung
dienten ein großes Riad, zwei Schweine, fünf Kälber, 30 Hühner
und 250 Butterkuchen, eine Menge Topfkuchen, Pfannkuchen,Zuckerbretzeln und Semmeln. 300 Flaſchen Wein und außerdem
viele Tonnen aus zezeichneten Bieres.

Kleine Provinzial Chronik. Bei Sittendorf (Wall-
auſen) brach Anfang der Woche ein kleiner Waldbrand aus, deſſen
öſchung bald gelang. Jn Schafſtädt wurde die Leiche eines

neu zeborenen Kindes das von einem Mädchen auf dem
Boden des elterlichen Wohnhauſes verſteckt worden war.

Gewerbegericht vom 3. Juni.
Die heutige Sitzung war wiederum kurz, weil nur wenige Sachen

zur Verhandlung ſtanden. Der Arbeiter Lampe klagte gegen
Bauunternehmer Klepzig wegen Zurückbehaltung eines Lohn
bet ages von 25.80 M. mit der Behauptung, daß er von dem Be-
klagten ohne Grund und Urſache entlaſſen ſei. Der Kläger war
bei dem Beklagten vom Ende März bis Ende April auf einem
Neubau mit Kalk und Steinetrazen beſchäftigt geweſen und beider
fus war eine Vereinbarung getroffen worden, wonach der Käger
ür das Tragen von 1000 Steinen 1.25 M. und für den dazu

gehörigen Kalk nach dem Verbrauch der Steine berechnet 1.05 M.
bekommen ſollte. Um den Kläger zum Beförern des Materials
auch für die höheren Etagen zu halten, war aber ausgemacht
worden, daß dem Kläger für den Transport von jedem 1000 10
Pfennig innebehalten werden ſollten, welcher Betrag nach Vollendung
des Baues ausgezahlt werden ſollte. Nun hatte Kläger aber
nachträglich für den Transport nach den höheren Etagen mit
ſeinen Kameraden Zulage verlangt und als ihm ſolche verweigert
wurde, den Bau verlaſſen. Später wurde ihm die Wiederauf-
nahme der Arbeit verweigert. Der Vorſitzende verſuchte dem
Kläger klar zu machen, daß die Anerkennung ſeiner ForderungZusſichtslos erſcheine und er am beſten thue, wenn er ſeine Klage

zurücknehme. Der Kläger verließ darauf den Gerichtsſaal mit
Weiſung ten „Esz iſt traurig“. Das Gericht erkannte auf Ab-
weiſung.

Der Geſchirrführer Schräbler klagte ebenfalls gegen Bau-
unternehmer Klepzig und zwar auf 38 M. Lohn für 14 Tage
wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Er meinte, er ſei als Geſchirr
führer bei dem Beklagten engagiert und beſchäftigt worden und
wäre, als der Beklagte ſeine Pferde verkauft hatte, dann als Hilfs-
arbeiter zum Kalktragen u ſ. w. gezwungen worden, was er nicht
für zuläſſig erachtet und deshalb auf Veranlaſſung des Klägers
die Arbeit verlaſſen habe. Das Gericht ſtellte aber feſt, daß der
Kläger den Beklagten gröblich beleidigt hatte und dieſes der Ent
laſſungszrund geweſen iſt. Der Kläger wurde deshalb abge
wieſen.

Der Gaſtwirt Rithauſen war in der vorigen Sitzung, weil
er den Termin verſäumt hatte, verurteilt, dem Maler Wild wegen
kundigungsloſer Entlaſſung 30 M. zu zahlen Er erhob Einſpruch
dagegen, erſch en aber heute wieder nicht, weshalb der Einſpruch
als zurückzenommen angeſehen und dem Kläger die Forderung
nochmals zugeſprochen wurde.

Jn der Sache der Firma Lewin gegen die Verkäuferin Anna
Jent' ch, Schadenerſatz nach S 124b der Gewerbeordnung be-
treffend, erkläcte ſich das Gewerbegericht zur Aburteilung für un-

Seriainrtuntzgerigtsr.
f Handels-Hilfsarbeiter. Jn der öffentlichen Verſamm

lung am 1. Juni erſtattete zunächſt Kollege Emmer Bericht
über den Kongreß der lokalorganiſierten Gewerkſchaften. Jn der
Diskuſſion führte ein Kollege aus, daß für die gelernten Arbeiter
eine Zentral-Organiſation wohl von Nutzen ſei ſchon wegen der
gezahlten Raſe-Unterſtützung, wohingegen für die ungelernten
Arbeiter dieſelbe keinen Zweck habe, indem dieſe ja doch nicht
wandern Kollege Simon erklärt, daß ihn die Verhandlungen
des Kon,reſſes nicht befriedigt hätten, weil die meiſte Zeit damit
verzeudet ſei, ſich zu ſtreiten, das Ergebnis ſei gleich Null, die
paar W eſchlüſſe, wie Wahl einer Agitationskommiſſion ſowie
Gründung einer Zeitung ſeien am letzten Tage förmlich durch
gepeitſcht wo den. Zu bewängeln ſei, daß der gewählten Kom
miſſion gar teine Dixrektive gegeben ſei, dieſelbe könne nun bis
zum nächſten Konzreſſe machen, was ihr beliebte. Nachdem noch
die Reſolution verleſen, wurden die Beſchlüſſe, weil doch nicht
mehr zu ändern, vorläufig gut geheißen. Jm Verſchiedenen er
ſtattete Kollege Brandt Bericht über den Stand der jetzigen
Kaſſen verhältniſſe bis zu ſeiner Amtsniederlegung. Die Kaſſen-
führung wurde als richtig erkannt. Weiter gab Brandt einen
kurzen Ueberblick über die eingegangenen Fragebogen. Nach
dieſen ſind die Lohn verhältniſſe zum großen Teile einfach
ſkandalös. Die vorläufige Zuſammenſtellung hat erzeben, daß

die Löhne ohne Koſt zwiſchen 7—21 M. ſich bewegen, letzterer
wird nur von den Markthelfern der Konſumvereine erreicht.

Auch die Stadt und die Straßenbahn zahlen bei einer Arbeits
L von früh 6 bis nachts 12 Uhr nur 2.20 M. proag, dazu kommen noch en riene Bedingungen, welche man
wage, erwachſenen Arbeitern zu ſtellen. Alle dieſe Thatſachen
machten es notwendig, daß jeder unabläſſig agitiere, um dem be-
ſtehenden Verein immer mehr neue Mitglieder zuzuführen. Erſt
wenn eine geſchloſſene Maſſe der Arbeiter dem Ausbeutertum

r ſteht, wird es möglich ſein, einigermaßen erträgliche
erhältniſſe zu ſchaffen. Die Verſammlung, welche wegen der

vor dem Feſte r Ueberarbeit leider nur ſchwach beſucht
war, verſprach ihr möglichſtes zu thun. C. P

Ein e eſandt.
Vexierſchwindel. Die Verlags- Anſtalt von Einfeldt in Kiel

ließ in Blättern Vexierbilder abdrucken (ſo auch in Nr. 110 des
Volksblattes) mit dem Hinweis, daß ein jeder, der die einzelnen
Umriſſe der zu ſuchenden Fiapr richtig finde und das Bild ſowie
25 Pf. in Briefmarken einſende, gratis ein Buch, deſſen Laden
preis 1.50 M. betrage, erhalte. Kommen zu den 25 Pf. noch
11 Pf. für Porto und Kouvert, ſo e die Ausgabe 36 P.

Obwohl ſich nun jeder ſofort denken ſollte, daß eine Buchhand
lung durchaus nichts verſchenken, ſondern vielmehr etwas ver-
dienen will, zumal die Zeitungsinſerate viel Geld koſten, ſo ſind
trotzdem mehrere, welche glaubten, ein Buch im vollen Werte von
1.50 M. für ihre 36 Pf. zu erhalten, hineingeflogen Denn das
Buch, welches ſie erhielten, hatte ungefähr den Umfang einer
10 Pfennig Broſchüre, wie man dieſelben von der Volksbuchhand-
lung bezieht. Auf dem Titelblatt ſtand zwar der Vermerk: Laden
preis 1.50 M. Jch für meine Perſon möchte es aber nicht einmal
geſchenkt haben. Der Jnhalt beſteht hauptſächlich aus platt-
deutſchen Gedichten welche viele der Empfänger nicht einmal
leſen können, und behandelt Thatſachen, welche ſchon den Schul
kindern bekannt ſind.

So mancher mag wohl bei dem Empfange dieſes Buches ge
dacht haben: die gute Lehre iſt auch etwas wert

Ein Arbeiter.
Eingeſandt aus Schkenditz.

Bei etwaigen Ausflügen nach hier bitten wir die Arbeiter und
Partrigenoſſen, die Lokalliſte genau beobachten zu wollen. Denn
nur in den Lokalen, wo Arbeiterblätter ausliegen und deren Säle
noch zur Verſammlung zu haben ſind, kann der Ausflügler Gleich
geſinnie treffen.

Hritfüaſten der Zedaktton
Abonnent B. G. Der Widderfopf war ein altrömiſches
Kriegsgerät, das aus einem Gerüſt beſtand, in dem ein mächtiger,
vorn mit einem eiſerren Widderkopf verſehener Balfen in der
Schwebe hina. Das Gerüſt wurde vor die Mauer einer belagerten
Feſtung gerückt und der Balken mit Wucht gegen die Mauer geſtoßen, um in dieſeibe Breſche zu legen. Die annſchaften waren

durch ein über das Gerüſt gebreitetes Dach geſchützt.
Heinr. Sch Sie meinen wohl die kleine, vor kurzem erſchie-

nene Broſchüre von Karl Kautsky „Konſumvereige und Arbeiter
bewegung“. Kautseky tritt darig weder für den unbedingten Wert
noch für den unbedingten Unwert der Konſumtions Genoſſen
ſchaften ein. Die Broſchüre, 32 Seiten ſtark, wird 5 oder 20 Pf.
koſten, erſchien im Verlage der Erſten Wiener Volksbuchhaundlung,
Wien III Gumpendorferſtr. 8, und iſt durch unſere Volksbuch
handlung zu beziehen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 2. Juni.

Aufgeboten: Der Polizei-Sergeant Pietſchker und Eliſabeth Schulz (Langenſalza
und Steinweg 30). Der Jngenieur Deutſch und Hedwig Sonnenberg (am Bahnhof 3
und Thalamtſtraße 2). Der Kaufmann Gottſchalk und Margarete Schultz (Leipziger-
ſtraße 46 und Leipzigerſtraße 90). Der Zahnarzt Barbe und Margarete Schacks
(Halle a. S. und Berlin). Der Kommis Pardeyke und Jda Schade (Leipzig und
Halle e S Der Domänenpächter Böttger und Lina Scheithauer (Schillerſtraße 81
und Zeitz).

Eheſchließungen: Der Kellner Stumpfernagel und Marie Raunitzſchke (Robert Franz
ſtraße 16 und Dryanderſtraße 25). Der Techniker Brandt und Willy Hahnemann
(Jahnſtraße 3 und Schillerſtraße 42). Der Muſiker Birnſtiel und Emma Werner
(Göttingen und Leipzigerſtraße 59). Der Zementeur Taſchbach und Klara Ficker
(Mansfelderſtraße 52 und Mangsfelderſtraße 46). Der Handarbeiter Räntzſch und Jda
Pospiſchil (Thorſtraße 24).

Geboren: Dem Hausdiener Knaut ein S. (Spitze 32). Dem Kutſcher Winkler ein
S. Forſterſtraße 56). Dem Drahtzieher Kohlemann eine T. (Breiteſtraße 12). Dem
Handarbeiter Glatz eine T. (Wörmlitzerſtraße 97). Dem Polizei-Sergeant Teutloff, eine
T. (Deſſauerſtraße 11). Dem Bahnarbeiter Walzak ein S. (Schillerſtraße 33). Dem
Wagenſchreiber Jänicke ein S. (Thorſtraße 27). Dem Fuhrherrn Spaar eine T. (Wörm-
litzerſtraße 101). Dem Maurer Koch eine T. (Zenkerſtraße 15). Dem Bahnarbeiter
Grimm eine T. (Krukenbergſtraße 10). Dem Schmied Tanner eine T. Beeſenerſtr. 3).
Dem Fabrikarbeiter Franke eine T. (Beeſenerſtraße 8). Dem Gelbgießer Weickart eine
T. (Thorſtraße 26). Dem Zimmermann Thielemann ein S. (Beeſenerſtraße 26).

Geſtorben: Die Witwe Heck geb. Tuhr, 77 J. (Uleſtraße 20). Die Witwe Hentſchel
geb. Veſter, 77 J. (Händelſtraße 38). Der Arbeiter Hermſtädt, 16 J. (Diakoniſſen-
haus). Der Packmeiſter Müller, 63 J. (Klinik). Des Böttcher Titze T., 6 J (Stein-
weg 50). Des Reſtaurateur Schönleben S. 1 J. (Magdeburgerſtraße 51). Des
Schaffner Picht S., 3 J. (Thomaſiusſtraße 32). Der Droſchkenkutſcher Gottſchalk, 39 J.
(Klinik). Des Tiſchler Hellmund Ehefrau Anna geb. Kluge, 42 J. (Lilienſtraße 5).

Giebichenftein, vom 29. Mai bis 1. Juni
grgtlgehoten: Der Bäcker Lindemann und A. B. Berlin Giebichenſtein und

rotha).
Geboren: Dem Wagenführer Booſt ein S. Adolfſtraße 6). Dem Fabrikarbeiter

Müller eine T. kleine Breitenſtraße 14). Dem Maurer Klinkmann eine T. (Auguſt-
ſtraße 9). Dem Handarbeiter Lange eine T. (große Brunnenſtraße 1). Dem Buch-
drucker Böttcher ein S (Auguſtſtraße 53). Dem Fabrikarbeiter Mücke ein S. (Auguſt-
ſtraße 46). Ein unehel. S. (Schmelzerſtraße 35).

Geſtorben: Des Droſchkenbeſitzer Gottſchalk S., 3 J. (Zietenſtraße 33). Des Former
Tiemann S., 3 J. (Triftſtraße 37a). Des Maurer Weimann S., 5 J. Burgſtraße 20)
Die Poſtſchaffner-Witwe Schultze geb. Fritzſche, 65 J. (Advokatenſtraße 9 c). Des Eiſen-
dreher Beireis S., 5 M. (Klausbergſtraße 3). Des Fabrikarbeiter Schaaf T., 11 M.
(Hoheſtraße 4). Eine unehel. T. (große Brunnenſtraße 8)

Für die Redaktion oeranrwor ich Ad. Thiere in valle

Fortlanfend grosse Eingänge entzückender Neuheiten in:

Kragen, Jacketts
Umhängen, Staubmänteln, Blusen,

Morgenröcken, Unterröcken,
Knaben- und Mädchen-Konfektion.

Garnierten und ungarnierten

Damen-Hüten,
Mädchen-Hüten, Knaben-Hüten und

Mützen,
Ober-Hemden, Serviteurs, Kragen, Manschetten, Krawatten,

Handschuhen, Sonnen- und Regenschirmen etc.

Herren-Strohhüten,

Ausser gewöhnlich billige Preise.

Halle a. S.

Geschäftshaus

J. LEMIM Marktplatz
2 u. 3.

4

J
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4



Die große Veliebtheit!
und den guten Zuſpruch, deren ſich mein Etabliſſement ſeit der kurzen Zeit des Beſtehens erfrente, verdankt es nicht allein der
Billigkeit, ſondern daß ich auch für einen billigen Dreis wirklich gute Waare verkauft habe. Der beſte Weweis hierfür iſt,
daß ein Kunde durch den andern zu mir empfohlen wurde.

Uur einzig und allein
durch den großen Umſatz und durch Erſparung der enorm hohen Ladenmiethe bin ich in der Lage, auch wirklich
gute Waaren unvergkeichlich billig zu verkaufen. Bin bereits dafür bekannt, daß ich eine große Huswahl habe, und daß ich ſchöne
helle Verkaufsräume beſttze. Jeder Gegenſtand, der überhaupt in der Herren- Konfektion exiſtirt, iſt bei mir am Lager vorräthig.
Es würde zu weit führen, jeden Artikel hier einzeln aufzuführen.

Selbſt der verwöhnteſte Geſchmack iſt bei mir vertreten.

Jeder auswärtige Käufer
erhält bis Dſingſten beim Einkauf eines Knzuges von 18 W. an den Wetrag des

Bahnbillets baar vergütet.

Eine Aebervortheilung iſt bei mir unmöglich, da auf jedem Gegenſtand der feſte Verkaufspreis mit blauer Schrift vermerkt iſt.
m
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S 9)
Leipziger Straße 5, 1 Treppe. h ar Lewin. Treppe, Leipziger Straße 5.

S Spezialgeschäft für fertige Herren- und Knaben-Garderobhe.
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Morite Cuſem,
gr. Ulrichstr. 3. gr. Ulrichstr. 3.

2 oder noch mehr wie
e bei vielen andern,

4 R ſondern nur noch
5 Mk. koſten meine
bedeutend verbefſer-

ten und thatſächlich
4 J als unübertroffen an

j erkannten und vor-
r

on plus ultraConoert Zug Harmonikas, 35 cm
o czrig, mit 10 Taſten, 2 Regiſtern,

Bäſſen, 40 garantirt beſten Stimmen,
3 theiligen unverwüſtlich ſtarken Doppel-
bälgen und Stahleckenſchonern, 2 Zuhaltern,

Kein
wo

4 hws 4 1d ter

J o

vielen Nickelbeſchlägen, offener Nickelclaviga-empfiehlt tur und ungemein farter orgelartiger

u 5 x r r ortges nur art,Sohirm- Fabrik Herren Anzüge Herren- Anzüge an en8 2 reihiges mit 19 Taſten, 4 Bäſſen nurSchmeerstrasse P Mark20 t z 45 ten blos 11 Mark.e r 4 J 5 F eempfiehlt Jackett-F ac0on, Rock-Facon, hoch ne Lecord Fither t n gien2 de ichem Zubeht 5Gute Regen- und Sonnen- in nur modernen Stoffen, eleganter Sitz, vorzüglicher Schnitt, von 24--45 Mark, i a Mia ulen 5 Mat e di Aearg
Schirme l von 11, 14, 17, 19-45 Mk. Gehrock-Facon von 36 Mk. an. Nachnahme, Verpackung frei, Porto 80 Pfg.,

r 2 Zithern koſten auch blos 80 Pfg. Porto.in großer Auswahl zu billigen Preiſen r n Preisliſt. gratis.T Garantie für jährige Haltbarkeit derReparaturen ſchnell und billig. OIIMe h OtS., e2 auſende Nachbeſtellungen und Auer-Auswahl Sendungen umgehend. schwarz, silbergrau, Mode- und grünliche Farben, chic gearbeitet, von 12, 14, 18——32 Mk n Snerinr angn
Herm. Severing, keuenrade Westfa en.

Gänſefedern In der Garäntie, die ich leiſte, liegt diebeſte Bürgſchaſt ür die Lieferung eines guten
Jnſtruments nicht in marktſchreieriſcheniſſen, a Pfd. 1.30, 1.80, 2, 2.50 .4Pf Annoncen. Die anderweitig an ebotenenchneeweiß à Pfd. 3, 3.50, 4, 4.50 .4

Gänſedaunen,
weiß und großflockig, à Pfd. 3.50,

4 bis 7 .4

Knaben- Anzüge

unerreichter Auswahl.
kleinen u. billigen Harmonikas von 3 bis 4
u. 4 M. liefere ich auf Verlangen ebenfalls.

Wer ſeine Vnr gut u. binigrepariert haben will. be

Halbdannen und Daunen Kadetten-, Blusen und Kittel-Facon müte ſichvon großart. Füllkraft, à pfd. 1 20 von 3 Mk. an bis zu den feinsten. C. Hammer,
h Stetsſneueste' Modelle in Cheviot, unrnne,den letzten zwei Sorten genügen
5 Pfund zu breitem Deckbett.

Fertige Betten,
mit weichen Halbdaunen gefüllt,
à Gebett 16.20 ſehr breit 22 .4

Rote Betten,
24 28 u. 34.4 m. ſtarkem Köperinlet.

Herrſchafts-Betten!
40, 45 u. 50 .4 mit Daunenfüllung.

Iniets, Betttücher,
Bezüöqe, Strohsäcke,

Sammet, Kaschmir u. s. w. am Lager.

Burschen- Anzüge
für das Alter von 8—16 Jahren billigst. praktische

Schul- Anzüge in Joppen-Facon von 5 Mk. an,
in Waschstoff von 2.50 Mk. an.

Durch Verarbeitung

42 ſeipzigerſtraße 42.
Federeinſehen 1.4, Glas 10

h Zeiger 10 Bügel 10
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etlage zum Volksblatt.

Nr. 129.

Tagesgeſchichte.
Er weinte wieder! Als geſtern im Tauſchproeß

Rechts Anwalt Sello die edle Natur ſeines Klienten, ſeine
unſterblichen Verdieaſte um das Vaterland und ſeinen
reinen Charakter pries, und als er beteuerte, er habe
während der Verhandlung die „ſittliche Ueberzeugung“ von
der Unſchuld des von Tauſch gewonnen, da weinte dieſe
Blüte der Edelſten Deutſchlands. Und wenn die Ge-
ſchworenen ihn werden freiſprechen, eine Möglichkeit, die
auch von den Staatsanwälten wiederholt und recht deut-
lich hervorgehoben wurde, dann wird der Herr v. Tauſch
nochmals weinen. Und dann? Nun, dann wird er „in
ſein ſtilles bairiſches Heimats Dörfchen“ ziehen, und unter
angemeſſener Penſion den Reſt ſeines Lebens verbringen.

Ein ſchlimmer Sozialiftenfeind, der Landgerichts-
präſident v. Mangoldt in Dresden iſt geſtorben. Die
Sächſ. Arb.-Ztg. erinnert an ſeine Thaten während des
Ausnahmegeſetzes. Unſer Bruderorgan ſchreibt: „Alle So-
zialiſtenprozeſſe hatte Mangoldt zu führen, alle Maßnahmen
gegen unſere Bewegung vertraute man ihm an. Und er
wußte das in ihn geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. Die
Verurteilungen folgten einander mit unheimlicher Schnellig-
keit. Die Polizeiſcherereien fanden bei Mangoldt gewiſſer-
maßen den juriſtiſchen Abſchluß. Der berüchtigte Polizei
kommiſſar Paul, ſchimpflichen Angedenkens, der Polizeirat
Weller und Mangoldt ecrgänzten einander gewiſſermaßen.
Wer erinnern nur an jenes Pfingſten, wo Genoſſe Bebel
von der Seite ſeiner Frau und Tochter weg auf der Terraſſe
in Dresden verhaftet wurde. Paul hatte ausgeſchnüffelt,
daß Bebel hier war, ſchleunigſt überbrachte er die Nachricht
dem Mangoldt, und da zufällig Bebel ein Flugblatt verfaßt
haben ſollte, nahm man die Gelegenheit wahr und verhaftete
ihn in dieſer unerhörten Weiſe. Mangoldt hat außer zahl
reichen Redakteuren unſerer Zeitung die Genoſſen Schlüter,
Paſchky, Zumpuſch und viele andere auf viele Monate ins
Gefängnis geſchickt. Dieſe Thätigkeit Mangoldts fand denn
auch ihre Anerkennung er wurde 1886 Landgerichtspräſident,
und als ſolchen ſchickte man ihn in das Arbeiterrevier vog
Zwickau, um das dortige Gericht mit Mangoldtſchem Geiſt
zu erfüllen. Jn der Zwickauer Gegend hat bekanntlich die
Sozialdemokratie von je ſtark und kräftig dageſtanden. Nun,
der Geiſt Mangoldts, den man zuweilen recht ſtark ſpürte,
ſag urs keinen großen Schaden gethan. Mangoldt war

ark gehaßt, aber gefürchtet hat ihn von uns keiner, er
hat ſich vielmehr einmal von einem ſozialdemokratiſchen Re
dakteur in offener Gerichtsſitzung ſo derbe Wahrheiten müſſen
ſagen laſſen, daß wir heute noch unſere helle Freude daran

aben.5 Modernes Chrifſtentum. Welcher Art das Chriſten

tum iſt, welches von „chriſtlichen“ Europäern nach Afr.ka
etragen wird, e ſieht man aus den Berichte über fortgeL pte Grauſamkeiten, welche dort von den angeblichen Ver

breitern des Chriſtentums begangen werden. Erſt kürzlich
kamen wieder Greuelnachrichten aus dem Kongoſtaate. Nun-
mehr veröffentlicht der Generalgouvecneur des Kongoſtaates
in der Times einen Brief, in welchem erklärt wird, daß die
in den Blättern veröffentlichten Anklagen unbegründet“
ſeien. Tharſache ſei, daß ein Sergeant einem Mädchen
eine Hand abgehauen habe, indeſſen ſei es ein alter
Brauch, wonach dem Beſiegten vom Sieger ſtets eine
Hand abgehauen werde.

Das iſt ja ein hochmodernes Chriſtenium, daß ſo am
„alten Brauch“ klebt. Die Verbreitung des Evangeliums
unter den Wilden muß demnach rieſige Fortſchritte gemacht

aben.ß Lehrerfreiheit. Gegen 13 Volksſchullehrer in Elber-

feld iſt ein Disziplinarverfahren eingeleitet worden, weil ſie
dem Verein der (Süd deutſchen Volkspartei beigetreten ſind
und einer von ihnen in dieſem Verein einen Vortrag ge-
halten hat. Der letztere Namens Emil Langſcheid, iſt be
reits vom Amte ſuspendiert worden. Der Lehrer ſoll die
Jugend zur Wahrhaftigkeit erziehen und ſelbſt ſeine poli-
tiſche Geſinrung heuchleriſch verſtecken!

Wegen Kaiſerbeidigung verurteilte das Landgericht
Rudolſtadt den Weber Bruno M. aus Chemnitz, der am
25. April in ſchwertrunkenem Zuſtande gegen den Kaiſer
beleidigende Aeußerungen ausgeſtoßen haben ſoll, zu 9 Mo-
naten Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand am Donnerstag in
München der Redakteur Kühn wegen des Artikels „Aus
der Kinderſtube eines Volkes“ in der Münch. Fr. Pr. unter
Anklage. Er vierneirte, den Arnikel geſchrieben zu haben.
Herr Quidde als Zeuge verwahrte ſich und ſeine Frau
vor dem Gexrücht, ſie hätten den Artikel verfaßt. Der
Rechtsanwalt Dr. Patz bekennt ſich als Flottenenthuſiaſt,
meint aber, daß wir wohl ſchon alle in der letzten
Zeit Aeußerungen über den Kaiſer gethan, die
der Staatsanwalt v erfolgen könne, obwohl wir den Kaiſer
nicht beleidigen, ſor dern nur die Aufſehen erregenden Vor-
gänge in der Politik kritiſieren wollten. Nicht ein lebender
oder ein toter Fürſt ſei in dem Artikel beleidigt, ſondern
höchſters die Mehrheit des Volkes, mit Beziehung auf wel
ches der Artikel eine Herrſchaft von Roſſen ſchildert. Der
Verteidiger beantragt eine Hilfsfrage auf groben Unfug, die
Geſchworenen verneinen die Frage auf Majeſtäts-
beleidigung und bejahen die Frage auf groben Unfug.
Urteil 6 Wochen Haſt und ſofortige Freilaſſung. Die
Unterſuchungshaft wird nicht abgerechnet. Der Verhandlung
wohnte der Erſte Staatsanwalt als Zuhörer bei.

Ausland.
Griechenland. Die Lage iſt ſehr ernſt, und nur mit

Mühe kann das Ausbrechen offener Feindſeligkeiten gegen
das Königshaus hintangehalten werden.

Halle a. S., Sonnabend den 5. Juni 1897.
m

Türkei. Am Donnerstag fand die erſte ernſtliche Sitzung
über die Friedensverhandlungen ſtatt.

Prozeß v. Tauſch v. Tühow.
(Unverechtigter Nachdeuck verboten.

H. F. Berlin, 3. Juni 1897
(Neunter Verhandlungstag.)

Der Präſident, Landgerichtsdirektor Rösler formuliert folgende
den Geſchworenen vorzulegende Schuldfragen 1. Jſt der Ange
klagte v. Lützow ſchuldig, durch Vorſpiegeiung falſcher oder Ent-
ſtellung oder Unterdrückung wahrer Thatſachen einen Jrrtum er
regt zu haben, um ſich dadurch einen rechtswidrigen Vermögens
vorteil zu verſchaffen 2. Jſt der Angeklagte v. Lützow ſchul-
dig, in rechtswidriger Abſicht eine Urkunde, welche zum Beweiſe
von Rechten oder Rechtsverhältniſſen von Erheblichkrit iſt, fälſch
lich angefertigt und zum Zwecke der Täuſchung davon Gebrauch
gemacht zu haben 3. Iſt der Angeklagte v. Tauſch ſchuldig,
als Beamter, welcher vermöge ſeines Amtes bei Ausübung der
Strafgewalt mitzuwirken hat, den Angeklagten v. Lützow in rechts-
widriger Abſicht der geſetzlichen Strafe entzogen zu haben 4. Jm
Falle der Bejahung dieſer Frage: Sind mildernde Umſtände vor-handen 5. Jſt der Angeklogte v. Tauſch ſchuidig, am 7. Dez.
1896 vor einer zur Abnahme von Eiden zuſtändigen Behörde
wiſſentlich einen Meineid geleiſtet zu haben 6. Jm Falle der
Bejahung dieſer Frage: Konnte der Angekiagte durch Bekundung
der Wahrheit eine ſtrafrechtliche Verfolgung befürchten

Plaidoyer des Oberſtagatsanwalts Dreſcher.
Meme Herren Geſchworenen! Jch werde mich auf Beleuchtung

des allgemeinen Teils der Anklage beſchränken, während Herr
Staarsanwalt Dr. Eger die einzelnen Teile der Beweisaufnahme
erörtern wird. Ich beginne damit, indem ich Sie an ein Wort
des Herrn Vorſitzenden erinnere, das dieſer bei Beginn der Ver
handlung an Sie gerichtet hat: Sie mögen ſich lediglich an das
halten, was Sie in dieſem Saale gehört haben. Jch möchte aber
noch weiter gehen und Sie bitten, alle Sentiments, die von den
Staatsanwälten und den Verteidizern im Laufe der Verhandlung
gegeben worden ſind, unbeachtet zu laſſen und ſich ſtreng an
das Ergebnis der Beweisaufnahme zu halten. Dieſe meine Bitte
iſt um ſo notweniger, da mehrfach von außen verſucht worden iſt, Jhr
Votum zu beeinfluſſen. Nicht bloß anonyme Brieſſchreiber, auchdie Preſe hat durch alle möglichen ſogenannten Stimmungs-

berichte Jhr Urteil zu beeinfluſſen geſucht. In dieſer Beziehung
iſt auch der Angeklagte von Tauſch nicht freizuſprechen. Sie haben
gehört, daß der Angeklagte v. Tauſch noch vor dem Leckert-Lützow-
Prozeß den Dr. Liman und während des genannten Prozeſſes
den Schriftſteller Harden beſucht und dieſe gebeten hat, in der
Pera ür ihn Partei zu nehmen. Damit wende ich mich zu der
Perſon des Angeklagten von Tauſch. Es iſt vielfach, ſelbſt von
der Tribüne des Reichstages herab behauptet worden Tauſch habe
Hintermänner. Ich habe deshalb Herrn Abgeordneten Bebel als
Zeugen laden laſſen. Sie haben gehört, daß, als ich Herrn Bebel
fragte, welche Unterlagen er beſitze, daß Tauſch Hintermänner
habe, Herr Bebel antwortete: Unterlagen beſitze er nicht. Sie
ſehen alſo, alles was über die ſogenannten Hintermänner geſprochen
und geſchrieben worden iſt, beruht auf bloßen Vermutungen. Die
Verhandlung hat jedenfalls nicht das Mindeſte ergeben, daß Tauſch
einen Hintermann hat, d. h. daß er im Auftrage irgend einer hoch
geſtellten Perſönlichkeit gehandelt habe. Jch habe die Ueberzeugung,
der e hat keinen Hintermann, er hat niemals einen ge-
habt. Taufch hatte als Kriminalkommiſſar der politiſchen Polizei
eine hohe Vertrauensſtellung. Die Thätigkeit des Angeklagten be
ſchränkte ſich aber nicht auf die Ueberwachung der Preſſe, er war
auch damit betraut, für die perſönliche Sicherheit Sr. Majeſtät
des Kaiſers und Königs Sorge zu tragen. Jch erkenne an, der
Angeklagte von Tauſch hat ſich in dieſer ſeiner hohen Ver-
trauensſtellung große Verdienſte erworben, er hat ſich
aber gleichzeittg in dieſer ſeiner hohen Vertrauensſtellung geradezu
unglaubliche, unerhörte Taktloſigkeiten zu ſchulden kommen
laſſen. Er intriguierte ſelbſt gegen ſeinen höchſten Chef, den Herrn
Miniſter v. Köller und den Herrn Polizeidirektoc Eckardt. Jch
will nun verſuchen, Jhnen ein kurzes Bild von den vorliegenden
Strafthaten zu geben. ß

Die gefälſchte Quittung.
Der Oberſtaatsanwalt erörtert die Angelegenheit der von Lützow

efälſchten Quittung auf den Namen Kuckutſch. Tauſch habe die
Fälſchung gekannt, habe ſie aber aus Gründen des höheren
Staatsintereſſes nicht zur Anzeige gebracht. Man müſſe ja
berückſichtigen, daß die politiſche Polizei der Agenten nicht ent
behren kann und daß dieſe Agenten in der Regel ſchon einmal
im Leben Schiffbruch gelitten haben. „Die tüchtigſten Agenten
ſeien die unſauberſten“ hat Tauſch geſagt. Jm vorliegenden Falle
durfte aber Tauſch die Anzeige nicht unterlaſſen.

Daß ferner Tauſch dem Herrn Gaede gegenüber auf des be-
ſtimmteſte Herrn v Köller als Verfaſſer der Depeſche angegeben
habe, obwohl er ſich dabei nur auf das Zeugnis eines ihm als
verlogen bekannten Agenten ſtützte, iſt ihm gleichfalls zum Vor-
wurf zu machen. Das Unterlaſſen der Anzeige geſchah nicht im
Staatsintereſſe. ſondern im eigenen Jntereſſe des Tauſch, ſomit
hat ſich des Verbrechens im Amte ſchuldig gemacht.

Der Meineid des v. Tanuſch.
Der Oberſtaats anwalt erklärt weiter, daß er, um den verlogenen
Lützow vor einem Meineide zu bewahren, die beiden Prozeſſe

verbunden habe. Auf Lützows Ausſage allein oder auch auf
die Ausſage des Herrn Levyſoyn hätte er den Tauſch
nicht verhaften laſſen denn im letzteren Falle ſtehe ſich
Ausſage und Ausſage gegenüber. Die Verhandlung habe ſich in
einigen Punkten zu gunſten des Herrn v. Tauſch geſtaltet. Be
rückſichtigt muß werden, daß Tauſch ſich durch wahre Ausſagen
als Zeuge im Leckert Lützow Prozeß einer ſtrafſrechtlichen Ver-
folgung ausgeſetzt haben würde, allein einen wiſſentlichen Mein
eid gar er geleiſtet. Nach weiteren Ausführungen über den Begriff
des Meineids ſchließt der Oberſtaat? anwalt etwa mit den Worten:
Mag Jhr Spruch, meine Herren Geſchworen, ausfallen wie er
wolle, ehrenvoll verläßt der Angeklagte v. Tauſch auf keinen Fall
dieſen Saal. Selbſt wenn Sie zu einem Nichtſchuldig
kommen ſollten, ſo wird man höchſtens ſagen können: die
Sache iſt nicht ganz aufgeklärt. Jedenfalls wird man
dem Angeklagten den Vorwurf nicht erſparen kfönnen, daß er
in geradezu unerhörter Weiſe ſeine amtliche Stellung mißbraucht
hat und daß er in der anmaßendſten und n lernen Weiſe
gegen ſeinen höchſten Chef, den Freiherrn v. Marſchall und das
Auswärtige Amt intriguiert hat. Fällen Sie alſo einen
Spruch, meine Herren Geſchworenen, wie Sie ihn vor Jhrem
Gewiſſen verantworten können. Wie aber Jhr Spruch auch aus-
fallen mag, wir werden ihn auf alle Fälle als Wahrſpruch auf-
faſſen.

Plaidoyer des Staatsanwalts Eger.
Auch Staatsanwalt Eger ſpricht von den „Taktloſigkeiten“

und „Jntriguen“ des Angeklagten von Tauſch. Er ſpricht dann
ſehr lange und ausführlich von der Verlogenbeit des von Lützow
an der Hand des Leckert Lützow Prozeſſes. Dem Tauſch ſei vor-
uwerfen, daß er nicht gegen das Preßtreiben des Lützow beiKielen vorgegangen ſei. An den Preßtreibereien des Normann-

Schumann ſei wohl Tauſch nicht in allen Fällen mitſchuldig.
Durch die Verhandlung ſei wenigſtens Deutſchland für immer
von dem Schufte Normann Schumann befreit worden. Tauſch
habe ſich des wiſſentlichen Meineids ſchuldig gemacht, doch konnte
er befürchten, ſich durch Bekennung der Wahrheit in einigen
Punkten einer ſtrafrechtlichen Verfolgung auszuſetzen. Der Staats

Jahrg.
W unterbricht hier ſeine Rede und bittet, eine Pauſe machen
zu en.Nach Wiedereröffnun der Sitzung bemerkt der Verteidi
Rechtsanwalt Dr. Sello: Die Ausführungen des Herrn Staaks-
anwalts Dr. Eger veranlaſſen ihn, den Antrag zu ſtellen: die
Zeugen Dr. Liman und Harden zu morgen früh noch
einmal als Zeugen zu laden. Der Gerichtshof beſchließt
dementſprechend.

Alsdann fährt Staatsanwalt Dr. Eger in ſeiner Rede fort und
beleuchtet zunächſt in ſehr eingehender Weiſe den Fall Kuckatſch,
betreffs der Depeſche in den Münchener Neueſten Nachrichten.
An ein Komplott zwiſchen Tauſch und Lützow er nicht.
Auf ein höheres Staatsintereſſe könne ſich von Tauſch nicht be
rufen. Er beantrage, Schuldfragen zu bejahen.

Plaidoyer des Rechtsanwalts Sello.
Meine Herren Geſchworenen! Wenn ich all die Vorkommniſſe

der letzten zwei Wochen vor mir vorüberziehen laſſe, dann kann
ich mich des Gefühls einer gewiſſen Bitterkeit nicht erwehren.

ch bin mit dem Angeklagten v. Tauſch nur ein einziges Mal in
erührung gekommen es war das im März 1896 bei dem Landes-vertaſprreh gegen Schoren und Genoſſen vor dem

in Leipzig. Ich hatte Gelegenheit bei dieſem Prozeß die Wahr
nehmung zu machen. daß der Angeklagte von Tauſch ſich dabei
geradezu unſchätzbare Verdienſte um das deutſche Vaterland er
worben. Ein ſchweres Verhängnis drohte dem deutſchen Vater
land durch jenes Verbrechen. Wer wird dem Angeklagten von
Tauſch den Dank verſagen, der es verſtanden hat, das Vaterland
vor einer ſchweren Gefahr zu bewahren, ſo das der Bürger ruhig
ſchlafen kann, wenn über den Frieden des Reiches ein ſolcher Mann
wacht. Ich ſage, wenn ich mir dieſe Dinge ins Gedächtnis zurück
rufe, dann kann ich mich des Gefühls einer gewiſſen Bitterkeit
nicht erwehren, daß die größten Verdienſte eines alten bewährten
Beamten ſofort W grv vergeſſen ſind, wenn es einem Lützow
gefällt, ein ſogenanntes Geſtändnis zu machen. Dies mein Ge
ſühl der Bitterkeit macht einem anderen Gefühle Platz, wenn ich
einen Blick auf die Bank der Herren Geſchworenen werfe, wenn
ich mir ſage, daß ſich der Angeklagte in die Oeffentlichkeit ge
flüchtet hat, dann erinnere ich mich an den Speer des Achilles,
der der Sage nach die Wunden heilt, die er geſchlagen hat. Der
e zieht die „Schickſalsſchläge“ in Betracht, von denen
Tauſch betroffen worden ſei, die hohe Achtung und Liebe, das
Vertrauen, das er genoſſen hat, von den Vorwürfen, die ihm ge
macht wurden, ſei nichts richtig erwieſen. Das Gegenzeugnis des
Lützow ſei nichts wert, denn der habe ſogar mit ſeinem Offiziers
ehrenwort geſpielt. Jch habe die Ueberzeugung, das Zeugnis eines
Lützow wird in der Wagſchale Jhres Urteils noch nicht ein Sand
korn wiegen. Man macht dem Angeklagten den Vorwurf, daß er
ſich Agenten bedient habe. Der Herr Oberſtaatsanwalt hat be
reits geſagt, daß die Polizei Agenten haben müſſe. Jch füge hin
5. ſo lange es nicht gelingt, die Verbrechen aus der Welt zu
chaffen, fo lange wird die Polizei Agenten nötig haben, Agenten
hat es gegeben als Herr v. Tauſch noch lange Offizier in der
bairiſcher Armee war, Azenten wird es geben, wenn der An
geklagte ſchon längſt in ſeinem ſtillen bairiſchen
Heimatsdorfe weilen wirdRedner kommt weiter auf den Normann Schumann zu ſprechen,
für deſſen Thaten v. Tauſch nicht verantworrlich gemacht werden
dürfe. Daß Tauſch den Auftrag, er ſolle den Verfaſſer der De
peſche ermitteln, annahm obgleich ſich der Verdacht gegen ſeinen
eigenen höchſten Chef richtete, iſt nur ein Beweis für ſeinen
offenen und ehrlichen Charakter. Es iſt das ein Zeichen
von Mannesmut, treuer Pflichterfüllung, ein Männerſtolz vor
Königsethronen. Es iſt das ein Zeichen, daß der Angeklagte nicht
derjenige iſt, als den man ihn hinzuſtellen ſucht, ein Streber und
Jntriguant. Der Verteidiger ſucht alsdann den Nachweis zu
führen, daß der Angeklagte nicht politiſche Artikel inſpiriert habe.
Auf Grund der Ausſage des Dr. Levyſohn würden die Geſchwo
renen nicht zu einem Schuldig gelangen können. Tauſch war an
jenem Tage, wo er das Zeugnis im Leckert Prozeß ablegte, ſo er
regt, daß er ſich nicht jenes Vorkommniſſes genau erinnerte.
Wiſſentlich falſch ſchwören zu wollen, hätte gar nicht ſeine Abſicht
ſein können. Es wäre widerſinnig, hätte er ſich bei ſeinem
Kampfe gegen das Auswärtige Amt des Berl. Tagebl. bedienen
wollen. Jſt nicht ein Jrrtum bei Herrn Dr. Levyſohn möglich
Wovon ſollten wir Juriſten leben, wenn wir keine Zivilprozeſſe
mehr hätten Dieſe Zivilprozeſſe haben aber faſt immer miß-
verſtändliche Auffaſſungen bei Geſchäftsabſchlüſſen z Grundlage.
Wenn bei dieſen Dingen ſtets ein Meineid konſtruiert
werden würde, dann könnten wir nicht Zuchthäuſer genug
haben. Und was bei Geſchäfts leuten möglich iſt, das kann auch
bei Journaliſten vorkommen. Jedermann, nicht bloß die Jour-
naliſten hört das, was er gern hören möchte. Wenn Leuten
unſeres Standes nachgewieſen wird, daß ſie das Ehrenwort ge
brochen haben, dann müſſen ſie zur Piſtole greifen.
Ich bin entfernt, Herrn Dr. Leoyſohn zu beſchuldigen: er habe
ſein Ehrenwort gebrochen. Allein zweifellos hat er objektiv
falſch ſein Ehrenwort abgegeben. Jch bin der Mei-
nung, nach dieſem Vorkommnis ſollte Herr Dr. Leoyſohn mit
ſeinen Behauptungen etwas vorſichtiger ſein.

M. H. Geſchworenen! Ich bin am Ende meiner Ausführungen.
Sie haben nun über das Schickſal eines Mannes zu entſcheiden,
der 1870/71 ſein Leben für das Vaterland in dieSchanze geſchlagen und aledann in höchſtver antwortlicher
Stellung viele Jahre hindurch dem Vaterlande die größten Dienſte
geleiſtet hat. Es iſt eine ſchöne Pflicht, als Menſch über
Menſchen Richter zu ſein, wo es ſich um Ehre und Frej-
heit handelt. Jn wenigen Stunden wird der Angeklagte aus
Jhrem Munde die Entſcheidung über ſein ferneres Lebeneſchickſal
pernehmen. Jch bin nicht berechtigt. an Jhr Mitleid zu appel
lieren, ich darf mich nur an Jhr BGerechtigkeits-
gefühl wenden. Jch will auch nicht Jhie Müde erbitten.
Jch will Sie bloß bitten, bei Abgabe Jhres Wahrſpruoches nicht
außer acht zu laſſen, daß es nichts Schrecklicheres
giebt, als unſchuldig im Zuchthauſe zu ſitzen.
Jch erſuche Sie, alle Sympathie und Antipathie bi Seite zu
laſſen, ſondern lediglich ſachlich zu urteilen. Wenn Sie ſich die
Mühe genommen haben, meiner Thätigkeit zu folgen, dann werden
Sie mir das Zeugnis nicht verſagen können, daß ich nach beſten
Kräften bemüht war, Wahrheit und Recht zu finden. Wenn Sie
dieſe Ueberzeugung erlangt haben, dann will ich Jhnen mitteilen:
ich habe aus dem Gange der Verhandlung die feſte und
ſittliche Ueberzeugung von der Unſchuld des
Angeklagten gewonnen. Am Schluſie der Rede des
Rechtsanwalts Dr. Sello weint Tauſch.

Nach noch kurzer Replik und Duplik zwiſchen den Staatsan-
wälten und dein R. A. Dr. Sello ſucht Verteidiger R. A. Fr.
Schwindt in länzerer Rede den Nachweis zu führen, daß ſich
Tauſch nicht des Verbrechens im Amie ſchuldig gemacht, ſondern
bona fide gehandelt habe.

Die Verhandlung wird gegen 8 Uhr abends auf Freitag vor
mittags 9 Uhr vertagt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
20 Monate Gefängnis ſind in Dresden über den Ge

noſſen Herm. Schulze als Redakteur der Sächſ. Arb. Zig. ver
hängt worden. Die letzte Strafe beirug einen Monat. Schulze
ſoll einen Fabrikanten in Löbtau durch den Vorwurf der Wort
brüchigkeit beleidigt haben. Wie Schulze vur ſo etwas ſagen
kann! Wortbrüchige Fabrikanten gibt's doch gar nicht!

S Erſt frei, dann 5 Monate. Genoſſe Michels in Köln
war erſt vom Kölner Land,ericht von der Anklage, die evange



liſche Kirche beſchimpft zu haben, freigeſprochen worden. Das
chsgericht hob das Urteil auf und verwies die Sache nach

Kagerß ter wurde Michels zu 5 Monaten verknackt. Das
Reichsgericht beſtätigte nun das Urteil.

Parteinathrichten.
Die öſtreichiſche Sozialdemokratie e u Pfingſten

Wien einen Parteitag ab, auf dem die deutſche Partei durch
Pfannkuch und Molkenbuhr vertreten ſein wird.

Jn San Franzisko geben die franzöſiſchen und ita-
lieniſchen Parteigenoſſen gemeinſam ein halb monatlich erſcheinen-

des Blatt heraus WeDer ſtandinaviſche Sozialiſten- und Gewerk-
chafts-Kongreß, welcher vom 19. 21. Juli in Stockholm
gen wird, hat eine ſehr hohe Bedeutung. Die Bewohner der

drei ſkandinaviſchen Staaten: Dänemark mit Jsland, Nor
wegen und Schweden gehören nicht nur einer Völkerfamilie
an, ſondern ſind ganz nahe Stammes verwandte, und die ſchwediſche,
däniſche und norwegiſche Sprache ſind weniger von einander ver
chieden, als Hochdeutſch und Plattdeutſch, ſo daß die gegenſeitige

erſtändigung nicht ſchwer fällt. Die drei ſkandinaviſchen Länder
waren unter der „Kalmariſchen Union“ (von 1397 bis 1523) ſchon
einmal vereinigt, wurden durch dynaſtiſche Intereſſen jedoch wieder
auseinandergeriſſen. Zwiſchen Schweden und Norwegen iſt wieder
eine Union entſtanden, die aber, weil auf monarch i ſtiſcher Grund-
lage ruhend, dem freien, nie bezwungenen Volk der Norweger ſtets

erwärtig war.

Arbeiterbewegung.
Jn Magdeburg dauert der Tiſchlerſtreik fort. Die

Peter ſuchen auswärts, beſonders in Schleſien, Arbeits
äfte.t Die Brauerei- Arbeiter Kaſſels haben im Wege güt

licher Verhandlungen mit den Brauereivertretern eine Feſtſetzung
des Lohnes auf wöchentlich 24 M. für Brauer, 20 M. für Fahr-
burſchen und 18 M. für Hilfsarbeiter, ferner 2 M. Entſchädigung
für Arbeiten, die Sonntag nachmittag verrichtet werden müſſen,
rn noch das Zugeſtändnis erreicht, daß faſt in allen größeren

auereien die ſogenannten Wochen Jouren beſeitigt werden ſollen.
Die Zimmerer in MWannheim, die ſeit mehr als vier

Wochen im Streik ſtehen, haben einen Sieg über den Meiſterring
erfochten, indem vier der zu dem Ringe gehörigen Unternehmer
den Tarif anerkannten. Es wird angenommen, daß der Streik
nun nicht mehr lange dauert.

Aus dem Auslande.
Schweiz. Jn Baſel iſt der Streik der chemiſchen Ar-

beiter im weſentlichen zu gunſten der Streikenden beigelegzt.
Der Minimalwochenlohn beträgt 20 Fr.

Die Achtſtundenbewegung der Maſchinenbau-Ar
beiter Londons hat ſchon einige Erfolge zu verzeichnen.

ehn größere Firmen mit zuſammen 5000 bis 6000 Arveitern
aben den Achtſtundentag bewilligt. Der Prinzipalverein dagegen

hat erklärt, daß der vom Arbeiterkomitee geſtellie Termin für die
Beantwortung des Antrages auf allgemeine Einführung des Acht
re viel zu kurz bemeſſen ſei und daher eine endgiltige

ntwort nicht gegeben werden könne. Der Verein habe aber den
Antrag in ernſte Erwäaung gezogen.

Amerika. 22 000 Kleidermacher von Newyork, die Mehr
zahl ruſſiſch polniſche Juden haben den Ausſtand erklärt. Sie
verlangen Lohnerhöhung und Abſchaffung der Stückarbeit. Ss
wird erwartit, daß die Zahl der Ausſtändiſchen ſich auf 35 000
erhöhen werde.

Lokales und Provinzielles
Halle J. S., 4 Juni ehe

Der Magiſtrat hat Waſſer in ſeinen Konflikts vein
gegoſſen. Früher drohte er, wenn die Haus ſitz rfrondiſten
nicht klein beigeben vürden, dann volle er von ſeinem Rechte
Gebrauch machen und r 111 P ozent Einkommenſteurr,

aber 167 Prozent an Realſteuern erheben. Jn ſeiner Sitzung
am Dienstag hat er dieſe Steuerverteilung aber als unge-
recht erkannt, und es ſoll nun die Regierung in Merſeburg
erſucht werden, die Prozentſätze zu beſtimmen. Für eine
Großſtadt ein ſehr würdiger Zuſtand

Vom Jnnungsmeiftertum. Zu Oſtern war beim
Tiſchlermſtr. Haring, Steinweg, der noch nicht ganz
14 jährige Sohn des Arbeiters B. in die Lehre getreten.
Jafolge ſchlechter Behandlung durch den Geſellen, der ſich
voriges Jahr als „Arbeitswilliger“ auszeichnete und infolge
der Aeußerung Harings, wenn der Lehrling am nächſten
Taue kemen Leibriemen habe, werde er ihn hinauewerfen,
behielt der Vater ſeinen Kraben zu Hauſe. Das war am
29. Mai. Da der mit Haring abgeſchloſſene Kontrakt, es
iſt der von der Jnnung entworfene, ausdrücklich be
ſagt, daß derjenige Teil der Lehrzeit innerhalb deren der
Lehrling erſt das vierzehnte Lebensjahr vollendet als
Probezeit anzuſehen iſt, der Lehrling B. aber erſt
Ende Auguſt 14 Jahre alt wird, ſo war der Vater nach
dem Kontrakte noch vollſtändig berechtigt, das Lehrverhält-
nis jederzeit aufzulöſen, wie auch dem Meiſter dasſelbe
Recht zuſtand. Trotzdem iſt geſtern vachmittag der jun e
Mann durch die Polizei von zu Hauſe abgeholi und zwangs-
weiſe in die Lehre geführt worden. Der Vater iſt ſofort
bei der Polizei vorſtellig geworden, hat aber die Auskunft
erhalten, er müſſe die Sache ſchriftlich einreichen, ſonſt werde
der Lehrling heute wiederum abgeholt werden Wir meinen,
daß die Polizei, ehe ſie zu gunſten einer Partei in ſolchen
Fällen eingreift, ſich erſt über den Sachverhalt zu vrien-
tieren hat. Nach Lage der Dinge war Harirg nicht be
fugt, die polizeiliche Zurückführung des B. in ſein Lehr-
verhältnis zu fordern, und die Polizei iſt darum einem
Monne zu Dienſten geweſen, auf deſſen Seite das Recht
nich: ſtand. Gegen die Androh ng, der Lehrling werde
auch heute wieder polizeilich abgeholt werden, wird an maß-
gebender Stelle ganz energiſch proteſtiert werden.

Feuer. Vergangene Nacht zwiſchen 2 und 4 Uhr brannte
es im Grundſtück Schmeerſtraße 18 im Mödellager von Noacck.
Die Feuerwehr hat das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt, ſonſt
hätte es deim Alter der angrenzenden Baulichkeiten leicht größeren
Umfang annehmen können.

Verunglückt iſt wie uns nachträglich berichtet wird, am
Montag in der Dampfkeſſelfabrik von E. Melzer der Schmied
Auzuſt Selanke. Es wuinde ihm ein Finger der rechten Hand
ar gequetſah,t.

Sommer Theater. Aus dem Bureau des Sommer- Theaters
teilt man uns mit: Die neue Saiſon wird am erſten Pfingſt
Feiertage mit einer Aufführung der dreiuktigen Poſſe: „So ſind
tie alle“, v. Mannſtädt und Weller, Muſik von Mannſtädt, eröffnet,

in welcher dem Publikum eine Reihe neuer Mitglieder vorgeſtellt
werden! Am zweiten Feiertag wird bereits tine Schwank Novität:
„Vithe“ oder „Eine von der Heilsarmee“ zur Darſtellung gebracht!
Es ſind für die Sommer- Saiſon eine Menge neuer Stücke erworben
und eine Anzahl Gaſtipiele hervorragender Bühnen Künſtler ge

worden. Wir wünſchen dem neuen Unternehmen das beſte
Wlnuck.

Walhallatheater. Das Beſte zuletzt! dachte die Direk
tion als ſie vor Beginn der ſiebenwöchentlichen, von Mitte Juni
bis Ende Juli dauernden Sommerpauſe den gegenwärtigen Spiel-
plan zuſammenſtellte. Frl. Uhl mann ſingt mit gefälliger Stimme
und in hervorragender Toilette neue Lieder. Als Humorinen
leiſten die Herren Philipp und Robert Nickel ganz Prächtizes.
Sie beackern ein neues Gebiet und ernten wohlverdienten Beifall.
Faſt beängſtigend ſind die Produktionen des Gymnaſtikers Braſe-

lin o auf der freiſtehenden e Leiter, die der Gefährte, auf
dem Rücken liegend, lediglich auf den Fuß balanciert.
Durch fabelhafte Sicherheit zeichnen ſich die Gebrüder Wille als
Erite Parterre Akrobaten und Kopf-Equilibriſten aus. Auch bei
den ſchwierigſten Trics, von denen ſie ziem ich viele neue erfunden
haben, verſagt die Gewandtheit nicht. Ungemein veluſtigend iſt
das kleine Muſik Trio der Gebrüder Kräuſel. Namentlich der
kleinſte unter den Künſtlern, ein etwa 9 jähriger Knabe, weiß durch
Mimik und Geſte das Haus in Heiterkeit zu verſetzen. Ein wahres
Teufelskerlchen! Dabei iſt der Grad von muſikaliſcher Fertigkeit,
den das Trio ſchon erlangt hat recht bemerkenswert. Die O s-
rani Geſeltlſchaft, eine vierköpfige andere Gruppe, ſorgt durch
Grotesk Komödien für einen gefälligen Abſchluß des Spielplansder in ſeiner Geſamtheit einen ungemein befriedigenden Eindruck
hinterläßt und während der Pfingſtfeiertage ſicherlich ſeine An
ziehungskraft bewähren wird.

Naumburg. Der Arbeiter Seydewitz in Bad Köſen hatte
als Kaſſierer des Konſumvereins Fälſchungen begangen, um einen
Fehlbetrag von 500 M. zu verdecken. Der Konſumverein konnte
den Verluſt durch die Kaution decken. Das hieſige Landgericht
ver irteilte t n zu 2 Monaten Gefängnis.

Artern. Ein ſüßes Geſchäft hat die hieſige Zuckerfabrik
gemacht. Der Gewinn beträgt noch 200 000 M. mehr, als an-
genommen worden war.

Kleine Provinzial- Chronik. Jm Kommandantenteiche bei
Magdeburg ertranken am Mittwoch abend zwei Arbeiterſöhne
im Alter von 11 und 12 Jahren. Ertrunken iſt in Holz
weißzig bei Bitterfeld beim Baden in einem kleinen Teiche der
Barbierlehrling Pfrundner. Jn Baudersda ſchlug die ein
ſtürzende Decke des Torfſchuppens dem Arbeiter G. zwei Rippen
entzwei; ein Schwein wurde getötet. Der Sandgrubenpächter
Arnhardt wurde bei Quedlinburg von niedergehenden Sand-
maſſen totgequetſcht. Jn Helbra wurden in einem Reſtaurant
die Bergleute Röd ger und Dembsky mehrmals in den Kop
geſtochen, letzterer ſo ſchwer, daß er in das Krankenhaus na
Eisleben geſchafft werden mußte.

Vergnügungen.
Die dramatiſche Abteilung des e

Vereins hält am 7. Juni unter Mitwirkung der Geſangs Ab-
teilung im Neuen Theater ihren erſten Theaterabend mit nach
folgendem Balle ab.

Aus dem VReiche.
Worms. Städtiſche Apotheken. Die Stadtverwaltung

hat ſich entſchloſſen, die durch den Bevölkerungszuwachs not
wendig werdenden neuen Apotheken Konzeſſionen durch die Stadt
zu erwerben. Die gegenwärtigen drei Wormſer Apotheken haben
je 13000 Einwohner zu verſorgen. Die Stadtverordnetenver
ſammiung faßte am 21. April den Beſchluß daß die erſte
ſtädtiſche Apotheke errichtet werden ſoll, ſobald Worms 36000
Seelen zählt. Die Konzeſſion für die erſte dieſer ſtädtiſchen
Apotheken iſt bereits am 28. April bei der Regierung beantragt
worden.

Köln Bei den aus Anlaß der Kaiſerfeier notwendig gewor-
denen Arbeiten an der elektriſchen Leitung kam im Gürzenich ein
Angeſtellter der Elektrizitätswerke dem mit Hochſtrom arbeitenden
Transfocmator zu nahe und ſtürzte tot zu Boden.

Bonn. Duellmord. Mittwoch früh fand im Kattenforſt
ein Piſtolendnell zwiſchen dem Aſſiſtenzarzt Dr. Reuſing und
Dr. Fiſcher ſtatt. Bei dem zweiten Kugelwechſel wurde Dr. Fiſcher
ermordet.

Jena. Der „innere Feind“. Der Beſuch der zum größten
Teil von der Karl Zeiß Stiftung unterhaltenen Leſehalle iſt den
Soldaten des hieſigen Bataillons verboten worden. Unter den
dort aufliegenden 150 Zeitungen und Zeuſchriften befinden ſich
nämlich auch 4 5 ſoz'aldemokratiſche was anſcheinend den An
laß zum Verbot gegeben hat. Die Soldaten die es noch nicht
wußten, ſind dadurch auf ſozialdemokratiſche Zeitungen aufmerk-
ſam gemacht worden.
Für die Redaktion verantwortlich Ad Thiele m Halle

Verein der Schlesier,
——=„J

Herband der Buchbinder u. verw. Brrufe. (3. H.)
Sonnabend den 5. Juni abends Uhr im Reſt. Engliſch. Hof

W Versamm tungTegesordnung: 1. Entgegen nihme der Bei äze. 2. Terleſen des Pro o-
kolls. 3. Antrag Berlin Urabſt mmung. 4. Verſchiedenes Punk 3 der Tages
ordnurg erfordert die Anwſendeit all Mtglie er. Der Vorſtand.

Verein der Keſſelſchmiede
Sonnabend den 5. Juni

W Za Abenz d.Der Vorſtand.

Verband deutſcher Müller u. verw. Berufsgen.

Am 1. Pfingſtfeiertag in Osborg's Bellevue, früher „Hofjäger“:

ICOBRZTZCIXt I. Ball
mmmät freier Waclüai.

E- ladet ein Das Feſt Komitee.
Verein der Bau und Erdarbeiter

von Halle und Amgegend.

Unsez S. Steiffangstest
beſtehend in Konzert Ball

unter Mitwirkung de Giebichenfteiner Arbeiter Liedertafel
ndet Montag den 7. Juni Pfingſtfeiertag) in Osburgs Bellevue
att. Anfang des Konze.ts 35 Uhr.

Das Komitee.Es iadtt fr u d ſt i
J J

66Athleten-Klub „Eiche“.
Unſer Vergnügen fiodet Sonntag den Juni im Saale des

„Prinz Karl“ ftart. Nachnutags von 4 Uhr ab

r Konzert.Während des Kone ils: Auftreten der Mitglieder in Kraftproduktionen

g und in r b hwer es GewichHeben einer ieſen Bombe. Schwerſtes GewichtZum Schluß der Weit weſches von un m Meiſte ſch fie heber Herrn
Otto Jacsb, gzeho en wir. Herr Jak b zahl 56 Mark demjenijen, weicher

dus Hewicht nochh bt. Vonavende 8 Uhr ab: I J L
Freunde und Gör er es Sporis ſind herzlich willkommen Der Vorſtand

7

Brühlem (Beeſen Ammendorf.)
ontag den 2 Pfingnfeiertabei vollveſetzte Drecheſtes Wanzmmusi k.

Ackermann.

Halle a. S.
Am 1. Pfingſt-Feiertag

Ausflug
nach Burgliebenau.

Landsleute, welche tei nehmen wollen
haben ſich vorm. 10 Uhr im Warteſaal
III. Klaſſe einzufinden.

Nächſe Verſammlung am 16 d. M.
abends 8 Uhr im Zentral Hotel,Thalami ſtraße 7. I. Der Vorstand

Walhalla Theatsr,
Direktio Rich Hubert

Neuer Spielpian!
Die Jean Odsrani-WGeſeillſchaft,

Pantomimen Darſte er. (Die Rückkehr
von Balle.) Die Gebrüder Willé,
Bravour-Ukrobaten u. Kopf-quilibr ſten

Brothers Braſelino, Gy nnaſtiker
an der freiſtehende iter. Los Do
Mi Sol-So, fantaſt ſch- muſikaliſche
Komödianten. Die Famili- Kräuſel,
muſitfaliſche Rirtuoe Frl. Martha
Uhlmaun, Lieder- und Walerſangert

Die Herren Robert und Philipp
Nickel, hu vor. Ge angs Duett. ſten (die
famoſen Bänkellänge).
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Str.Sonntag den Pfingſtfeierta
Einweihung meiner neu er-

bauten Asphalt-Kegelbahn.
Wer die erſten „Alle Neun“ſchm ißt

erhält Lramie.
Freundlichſt ladet ein

Waldemar Hemer,
Keſtaurantz. Slzquelle, Graſeweg 15.

und 2. Pfingftfeiertag
Frühſchoppen mit Speckkuchen.
Anſſich von Münchener Hofbräu

Elenburger Feldſchlößchen.
Abend- Familien-Kbend.

Es ladet freu» dlichſt ei. D. O.
Neues Pioninvo ſteht zur Verfeung.

W. hinzes Restaurant

gr. Ulrichfiraße 50, I.
empfiehlt zu den Feſttagen ſeine
Lokalitäten

Um regen Beſuch bittet

A. Rach.

Arbeiter Hänger-Chor Zeit.
Montag den 7. Juni (2. Pfingſtfeiertag) von nachm. 6 Uhr ab

im Saale zu St. Stephan

M Tanz Kränzchen.
Die geehrten paſſiven Mitglieder und Freunde des Vereins ſind hierzu

freundlichſt einge'aden Der Vorſtand.
hoh Miokel-VhrLotten t r

Schlachte Feſt.Ergebenſt D. Or S S rFrine verg. Uhrketten e a den Son abend fr.
c 24 2 2 t a Halb u. Schw en fl empf.Halskenten, zum Feſte A. Ohme Moritzki chhof 6.

vergoldet, Koralle, Von beute ab vertnſe Rud- undWachsperlen Schwein fl iſch à Pf. 60 P. fr. Wurſt
50, 75 Pf., 1--45 M. à Pfd. 60 Pf. Kna, wirt ä Pfd. 80 Pf.

Talar H. Kuäuſ-l, Bcherehof 6.Viele Neuneiten Gerr. Schuhwerk kauft man eut und
in Bro e reizende billig k. Kaueſitr. 5 im L den.

n v er Täglich ſriſch gerfluckt Stachel30, 50, 76 Pf., 1 M. beeren vokanſt
T Schützenhans MWiebichenß ein.Armbändor, Dettſtellen, Liſche, üh e Brment,

amerikaniſche Double,

Heute Sonnabend

50 Pf. 1, 1 1 3 M. S 7

Kinderm. Kleider b. z. v. T öde 19p.
Eine Milchkanne ve k. Nlalt

die r 15 Liter Rit iv. 2 M Le 2 v Benere r. Hrrenkl. Schuhw., Hand
u. Holzkoffer Uhren v. b. Fieinweg 4.

Nur reelle Fröl. chiainell zu vermi
beſte Fabrikate. Gietichenſt. r. Gore ſtr. 19 I.

Todes Anz ige.
Geſtern arm. 3 Uhr ſtarb nach

dreitäg gem Krankenlager men lieber
warn unſer zuter Vater, Bruder und

Klooss Boihfeld,
große Ulrichſtraße 57

Schwager, der Eren ehei e 9Unſortierte Zigar ren! Iermm. Wehmeyer.
Dies all a Vernandren u. Freunden6 u a mit der Bitte um ſille Tei vahme z. Nach

l 53 J t. ertt J 9 44 eempf. C. Woreh. Schmeerſtr. 20. richt Die trauerude Wi w
M. Wehmeyer b. Wag er n. Kind.

Drima Rind Fleiſch Die eerdig. f. Sonnabend n. 5 Uhr v.
v. Brd. 55 Pf. d. kal. Klinik us na h d. Südfriedh. ſtatt.

v. Pfd. 60 f. empfi hltKarl Römer. I bPerrrin Dampfklub.
Weißenfels, Zeitzerſtraße 3. Mi two hen ichmitag ſtarb nach
Schuhe und Stietel werden mi kurzem Kra kein usſee lang

x gutem gebr. Riemenleder beſohlt Miah izes Wiatg ied, der
x und repirier' vur bei Eſſen reberJ. Sternlicht. aiter Marft 11. II J JFritz ar u 12 Nuba hab b II6Vb7
r d. Genoſſen ſ. R ſier Salon empf. im 41. L be jahreErinnerung. Seuver Bd. al e P en. Ehre in Andenken!

Gut erh. mod. Kinder agen, Ve oc
Echiebetiſten, gr. Märkerſtr. 23. Neue Sofas verk. bill. Georgſtr. 13, p. Der Obige.

H.

pedr. f. 7 M. z. v. Diem tz, Mittelſtr. 2,2 T.



Samtſiche Schneider-Bedarfsartikel rn Wien Veiten
Preisen Oleariusstrasse 5, I.

V j u!Roßßſleiſch!z C r m S ei 3 Zu den Feiertagennur prima harte
Schlack- Wurst,
Salami, KnackK-

empfehlen wir: wurst, geräucherten u. geK. JSchinken, Röst- u. Jauer. J

5 C z c T J rer gern ſehr geſchmackvoll, v n r m c u Wir zu Tauſenden und

rer e 7 auch auf die ſo beliebte Bres-Weißenfels. Weißenfels. Knaben und Mädehen-Müätzen, neueſte Facon, 58 Pf. bis 1.50 M. lauer Knoblauchs Wurst
Sonnenschirme für Damen, hochelegant, 1.25 bis 7.50 M. mache ganz beſonders aufmerkſam.e Größtes Sonnenschirme für Mädchen 20 bis 65 Pf. bis 2.25 M. Drum alles zu h

v Wagendecken in allen Farben 90 Pf. bis 6.50 M. A 9 7h nSortiments- Geſchäft am Platze ne r r uqus urm,mit Sonw. Fnr. wanehochte Strumpie, 75160, 75, 20, 25, 36, 35, 70, 45, 560 P Reilſtr. o. Telephon
S t wen f e 2 4 e r p el Se Lederfarbige T Gr. v v z v W Rasier-Salon.Prima Qualität 14, 21, 36, 42, 49, 56, 63, 70, 80 Pf. Jakobfſtr. 23 Ecke Lerchenfeldſtr aNikolaiſtraße 1l, part. u. l. Etage. Weisse Wäsche für Damen und Kinder BI I spottbillig! riö Pf. 79 f. n

v Kuchenbretter, gr. Märkerſtr. 23 4c

r Sektion der Former.2 roſide Ware Billige Preise. eher itgfeder- Versamm'ung.s werden die reſtierenden Mit tglieder ſtatutariſch auf ihre Verpflichtungen a

J aufmerkſam gemacht. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht e
Wage Lragon

Dreher und verw. Berufsgenoſſen.T ie Ortsverwaltung. eBusen Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer

und Montag den 2. Pfingſtfeiertagnen ch Wer P gemeinſchaftl. Ausflug nach PrauißI -—S—-J u I um Genoſſen Vrien.Abmarſch früh Puntt 8 Uhr von der Aktienbrat er am Roßplatz. 4

Um rege Beteilizung bittet v Der Vorſtand.Freunde willkommen.

erer Vette dillige ren ramgti L bteilun
Kinclersachen.

i des Arbeiter-Bildungs-Vereins.Anſer erſter großer Theater Abend1 V
mit darauf olgendem

t e J erreer e B A LGeschw. Loewendahl unter gütiger Mitwirkung der Gesangs- Abteilung v
u I Spezialhaus im Alten Dessauer“ e Montag den 7. Juni 1897 (2. Pfingſtfeiertag)49 gr. Ulrichstrasse 49. im „Neuen Theaterr 2 r ſtatt. 3 Aufführung gelangt: „Jm Forſthauſe“. Schauſpiel in 4 Aufl zügen Es ladet ergebenſt ein Der Vorſtand. 4b Programms Kod zu haben in den Zigarrenhandlungen von Frau 4Sanow, Herren Ebeling und Albrecht, ſowie im Vert eins lokal bei Streicher. 9

7 Einlaß 7 Uhr. Anfang S Uhr.z Arbriter-Kadfahrer-Berrin Halle a. S.
Diensiag den 8. Juni früh 7 Uhr Abfahrt vom Landhaus, Merſe

zu S burgerſtraße, am Bergmannstroſt, nach Leipzig. Um zahlreicheS J Beteiligung bittet Der Vorſtand.z Zigarren-, Zigarretten und abah.Halle a. S. 5 Leipzigerstr. 5. Nähe des Marſtes. Zig Zig und Tabak- Handlung

d, evf. für Damen, Herren und Kinder. B. S erNorm al m Unterkleidun Solide Fabrikate, bewährte Systeme. en 3
Vorrätig in allen Grössen empfiehlt zum Pfingſtfefte9 frattg Feine gut Zigarre zu 4, 5 u. 6 Pfo.S fSeide Prot. Jäcer (rein Wolle). Heygge (2weiseitig). Metz Net- u. zelenstot). Nac0. Nern? 2 m e WVarna

u Sortemonnaies u. Spazierſtöcke in großer Kuswahl, dash Hemäden, Sweaters, Beinkleider, Jacken, Strümpfe, Socken. Stück ſchon von 50 Bfg. an. D. O.
eh t n Spazüerstöcke nhalt R Malta-Kartoffeln, in großer Auswahl.a i I008 S T z ot ſolch Spriſe-Kartoffeln, ß p ANaturſtöcke mit neueſten Beſchlägen, 9

z 4. gr UVUlrächstr. 57 Senfgurken, ElfenbeinhakenſtöckeW mpfieblt äußerſt billigJ UDhängh- nd Bagdeber- ch eſribn ken, Ernst Kannras jun,,
nach e an e ander An d n Ken fr. geſt. Spargel, Leipzigerſtraße 4. 4ber Fund nur S i e Mk. e bein 9 J VI. We AnHeünn.

u Bie an. empfiehlt S Aillerteinste FIobikKerei- Butter S
n den billigſten PreiſeBotaniſerdüchſen v ar En S W Schweizeriaſe, t feinſte Marken. S

elegant e Knabenstöcke. e mng S e Ge iſtſtraß e. an e e Heer Magechet ger Wurſtfabrik Halle a. 5.
à Pfd 0 P (Jnh. Hermann Brodtnuhn, Kutſchguſſe 2)wer e un. J c e T foinste Zwiebelleberwurst. Emrfehle zum devo ſtehen den fing feſte meine anerkannt

Roritzzwinger 1 Pleischerei kühling, tt e e ff. agdeburger Wärstchen.
W

Normalftrumpfe, Hoſenträger, Wirtſchaftsſchürzen, Kinder- Se oh-IIäte Gaſtwirten und Wiedervexkänfern gewähre S t r
en tſotesen Bare S ar ete Setfeider Nreing, Ausverkauf, Oleariusſtraße 13 Rabatt 7n auf Wunſch auch teit weiſe Wur kaſten. h re

Strickg arn. e von 30 T an. V. erkaufsſtellen: Ded ſisy hen Virkenocid cher
amenHutfacons von 20 Pf. an. Lindenhof, Bergſchenke, Saalſchloßb Reilsdurg, werSpezialität: Schafwolle für Schweißfüße. ErnteStrohhüte 2 P Schlößchen, Riabemnſei nfehſchlöh hen Beim Karl Paraties-

Nur bis Pfingſten! uktionspreiſe!' garten, Borck's Gaſthaus. e



Feste ren Bedienung. Zei t7 Konfektions- Haus 7Zei

Rich. Perlinsky Leschainer.
Co. Größtes Spezial- Geſchäft für

Damen-, Herren- u. Kinder-Konfektion.

u t it dem Lage el alHalle d S., räumen ehyen ſtehe fertige Wledemgeſluce ſar a ogun a

r. Alrichfraße 27. gr. Ulricſtraße. Damen, Herren u. Kinder
3 45 zu W ſpottbilligen R Preiſen ausverkauft.

vereinigte e 3 J I h Z. 3Waren- Häuſer eit B6ScRZIner eit
in den erſten Städten Deutſchlands nur Wendiſcheſtraße 32.

empfehlen folgende Artikel
m werrei t piligen Preiſ en Auf Firma und Hausnummer bitte genau zu achten.

Kleicdlerstoſſe cTÜ.., Gnm—u—rccccse
in nur großer und ſchöner Auswahl in den allerneueſten 5 TDeſſins, reine Wolle, Mtr. von 50 Pf. an. e W e

e
J

Ws e S k. Hugo KloseVS W s Markt 2 Griſtſtraße 65.
Kaftune und Batiste

in ſchönen hellen und dunklen Muſtern
Mtr. von 24 Pf. an.

Glace-Handschuhe
von 95 Pf. an.

Strümpfe in ſchwarz und farbig von 5 Pf. an.
Hemden weiß für Herren u. Damen von 62 Pf. an.

Unterröcke wei, von an
Korsetts r Damen von 50 Pf. an
Gardinen weiß Mtr. von 5 Pf. an.

z Portieren Mr. von 18 Pf. an
*Tischdecken altdeutſch von 98 Pf. an. 8e z Nager geren van De

Steppdecken n m. 340.
S Taschentücher weiß und bunt von 4 Pf. an. e

Damen Blusen von 82 v. an.
Kleidchen r ginder von 42 Pf. an.

C
eT

Freitag u. Sonnabend
Ausnahme- Preiſe

in unſerer

Konfoktions-Abteilung,

Herren-, Hurſchen- und Kinder-Anzüge.
Damen und Mädchen Konfektion

G Prozent Rabatt erhalten die Abonnenten des Volksblattes.

e Lad. Rothiunann e Co. Zeit.in größter und billigſter Auswahl: AterS Friſche gar. reinefür Pamen, Herren und Kinder. Volſändiger Lrenerg n wölcrii, Fült

Sonnen u Regime S üÜpwegen Aufgabe des Geſchäfts r e
l Zu jedem annehmbaren Preiſe verkaufe: e e Große thür.ſowie ſämtliche Artikel der Manufaktur-, Weiß. Ferren Anzüge. Burſchen u. Kinder- Anzüge. Land Eier

Woll Kurz-, Galanterie- eder- und Holz- e Stoff und Arbeiter-Hoſen, Sommer h ver Mol. 50waren Branche. r Jacketts u. Hoſen; ferner empfehle nur zute Schuß p Pfg

Speziel- Abteilung t t en zate 3 J Fritz Raue,
für Porzellan, Steingutu. Emaille. ſtto Jön for, Markt hen
Gbiesskannen Roter Turm. Feſt. 33,

Eingang o dem rechts, 1 Tr.
Grösste Auswanl. Billigste Preise. W Bitte genau auf meine Firma zu achten. Wo 2 Martinſtraße 26.

e
n

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſct afts-Buchdruckerei, (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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2. Berilage zum olksblatt.
Regierungs präſident und Kammergericht.

Unter den mannigfachen Schwierigkeit n, welche die Pol zei
behörden den Arkeiterverſammlungen bereiten, ſpielen auch
die Verſuche eine Roll, das Aufbr ugen von Geld
beiträgen zur Decking der Verſammwlungeunkoſten zu ver
hindern. We hurtnäck g gewiſſe Behörden dieſes edle Ziel
verfolgen, zeigt der folgende Fall aus Landsberg a. d. W

Jn Lndeberg hatte man dem Er e en von Entree bei
Verſammlungen keine Hinderniſſe in den Weg gelegt. Um
ſo mehr verwundert war unſer Parteigenoſſfe Kayſer als Ein
berufer einer Volksverſammlung, als iem plötz ich das Er
heben von Entree unte ſazt, das bereits grſanmeite Ged
polizeilich veſchlignahmt und er „wegen unerlaubter
Kollekte“ unter Anklage geſtellt wurde. Das Lmdgericht
ſprach den Angeklagien frei unter derſelben Motivierung,
welche das Kammergericht bei a a'ogen Fällen fruher ge
geben haite, und ordnete die He a gabe des biſch a ahm
ten Ge des on Das Kammenge cht h tte nim ich bereit
am 14 Man 1891 ennrſchieden, daß das Erheben eines
Eintr itisgeldes in Verſamm'ungen nicht als Kollekte
anzu hen ſi und darum der behö dlichen Genehmigung nicht
bedürfe. Ach der Miriſter des Jnrein ha i folge kiees
Entſcheides am 30 Oktober 1891 die Re ieru ger ſidenten
angewieſen, genaß dieſer Rechteauffaſſuno u h dern

Man ſillte da er meinen, es wäre durch dieſe Gerichts
urteile und M niſterialoerfüzun en ou h fur die Landsberger
Polizeibehörd und deren Vo geetz en eine Rich ch iur e
geben Toch weit gefehlt! Ju ell n weiteren Verſamm
lungen verhid rie bie Poiz i dos Eiheben von Cntiee und
alles Proteſtieren war erfolg os. Auf eine da auf an rer
Miniſter des Jnnern gerichtete Beſchwerde an folgende
Antwort des Regierungspraſi erten zu Fraukfot a. d O.

Frankfurt a O, den 7 Mai 1897.
Auf die an den Herrn Miniſter des Jnnern gerichtete zur Ver

fügung an mich abgegebene Eingabe vom 25. Februar d. Je.,
deren Anlag hierr eben zurückfolgt eroffne ich E o. Wohlgeboren
daß dem geſtellien Antröge, tie Erhe'ung von Eintrittsgeldern
bei den in Rede ſtehenden Volksoerſammiungen fe.n rhin zuzu
laſſen, nicht entſpro ren werden kann

Nach den in einem ganz analogen Falle inzwiſgen erzangenen
Erkenntniſſen de Landgerichts II zu Berlin und des Kammer
gerichts iſt es unbedenktich, di Einſammlung der Toell rbeiträge
als „Kollekte“ anzuſehen da unter din Begriff einer ſolchen jede
Einſammlung freiw lliger Gaben und Beiſteuern zu irgend einem
beſtimmten Zveck. z verſtehen iſt, gleich viel, ob dieſelben infolge
einer beſonderen Aufford rung oder aus freien Stücken, aus
eigenem A triebe der Gebenden geleiſte werden, und ohne daß
dabei der Zweck welchem die enrrichteten Beiträge dienen ſollen,
für den B griff der Kollekte von entſcheiden der Bedeutung iſt.

Daß enduch e ne in öff ntlicher Volksve ſamm u ig veranſta tete
Kollekte, zu velcher jeder Beſucher, alſo ebenfalls ein beſtimmter
und unbegrenzter K eis von Perſonen beiſteuer. kann und nach
der Abſicht des Veranſtalters der Kollkte auch beiſteuern ſod,
ſelbſt als öffent'iche Kollekte anzuſehen iſt, liegt auf der Hand.

habe biernach auch die Polizeiverwaltung zu Landsberg
a. W. mit Weiſung verſehen.

v. Puttkamer.
Sollie man eine ſolche Beſcheidung für möglich hatten

Kann ein Regierungspräſident wirklich nicht unter ch iden
zwiſchen Eint itisgeld und Kollekte? Und warum beliebt
der Herr wicht wenigſtens das Kammeryerichis-Erkenntais,
auf das er ſich unrichtigerweiſe beruft, genauer zu
bezeichnen, damit der Beſch verdefüh er ſich über die angeb-
lichen Gründe nä er orientieren kann

Zu allem Uebermaß ſei de Herr Regierungspäſident zu
Frankfuct a. O. noch darouf hingewieſen, daß das Kawmer-
gericht am 19. Mai dieſes Jahres noch nals im gleichen
Sinne wie 1891 eniſchieden hat, daß dami das Ve fahren
des Regierungspräſidenten neuerdings wiederum als
ein nicht dem Geſetze entſprechendes feſtgeſtellt wor
den iſt.

Nebenbei iſt es nicht unintereſſant zu bemerken, daß die
Landsberger Polizeitehörde anderen Leuten das ruhig ge
ſtattet, was den Sozialdemokraten mit größter Zähigken und
unter Verletzung ihrer Rechte verweigert wird. Und was
für Leuten Le enüter iſt dieſe Poliz ibehörde ſo liebens
würdig? K e geringerer“ als der Abg. vhlwardt durfte
erſt noch im Mai deſs Jahres in Lideber 20 Pf Et ee

erheben, ohne daß die ſchneidige Polizei eingeſchritten wäre.
Unſere Porteigenoſſen werden ſich gewiß noch an den

Miniſter unmittelbar wenden und dieſen auffordern, daß er
daſür ſorge, daß die Regierungspräſidenten die Urteile des
oberſten Gerichtshofes zu reſpekuieren ſich bequemen.

Tagesgeſchichte.
Herr v. Marſchall, der Staatsſekretär des Aus-

wärtigen Am es, der ſich im Leckertprozeß in die Oeffentlich
keit flüchtete und auch in Tauſchprozeß die ſkandalöſen Prak
tiken der Geheimpo izei un er Tauſch ſchonungslos bloßlegte,
iſt auf 2 Monae nach dem Süden auf Urlaub gegangen.
Man iſt der Minung er werde während dieſer Zeit einen
Berſch des Herren v Luc uns erhalten.

Der Arbeitstag für Bäckereien, wie er durch die
bekannte Verordnung des Bundesrats auf 12 Stunden feſt-
geſetzt iſt, bedeutet keine wirtſchaftliche Schädigung des
GHe verbes. Das hebt der Fabrikinipektor für H ſſen aus
druck ich hervor. Er ſagt auch den gegen die Verordnung
polternden Meiſtern nach, deß-ſie, meiſt den Ausführungen
der Jnnungeor ane folzend, die Verordnung für undurch-
führbar erklären, ohne die Einwirkung der Be-
ſtimmungen auf ihren ſpeziellen Betrieb überhaupt
geprüft zu haben!

Ahlwardt will in niht wenijer als ſechs Kreiſen zum
Reichsta, kandideren. Uster dieſen Kreiſen befin e ſich
auch der Eislebener. Die Antiſemiten der Dr. Förſter-
ſchen Richtung wollen ihm in allen dieſen Kreiſen Gegen-
kandidaten geg nüberſt en.

ur Arbeiterhrwernug
Die Metallarbeiter von Erfurt verlangen Verkürzung

der Arbeitszeit, Lehnerhöthung um mindeſtens 15 Proz., für Ueber
ſtunden und Zon tag arbeit einen Aufſchlag von 33 Proz. und
wöchentlich Ab ſchla s zahlung an Akkordarbeiter.

45 Tiſchler ſtreifken bei der Firma Zulehner u. Ko in
Kaſſe Sie wollen Stunde Vrſperpauſe haben.

Die Maurer in Altenburg ſtreiken weirer.
Die Diamartarbeiter in Hanau haben es abßgelehnt,

nach ſo vielen vergeblichen Verſuchen nochmals mit den Prinzipalen
zu verhand in.

Ein pertieller Streik der Schmiede und Wagner iſt in
Mannheim au gebro en.

Die Klempner von Speyer fordern den Zehnſtundentag,
3 M Minimallohn, für Ausgele nie 250 M, für Ueberſtunden
25 Proz Aufſchlag, wöchentliche Lohnzahlung und Abſchaffung
des Koſt und Lozisweſens beim Meiſter.

Aus dem Auslande.
Oeſtreich. Ja Wien ſteh für die Pfingſtiaze ein Streik

der Tramwayangeſtellten bevor. Auch in Trieſt ſind dieſelben
in eine Lohnbewezung eingetreten. Jn Prag-Smichow ſtreiken
600 Webec

England. Jn London ſtreiken die Zimmerer, die an den
großen Tribünen für das Jubi'äum der Königin arbeiten. Sie
fordern 1 M. Stundenlohn. Mehrere Me ſſter haben ſofort be
will gt. Jm engliſchen Kohlenbergbau ſind jetzt 692 684 Berg
leute beſchärtigt

England. Der Streik der Hufſchmiede Londons hat
für die G werkſchaft unzünſtig geendet. Die Meiſter haben unter
dem Zwang des uten Geſtäf saanges allerdings eine Lohnauf
beſſerung von l bis 20 Prozent bewilligt, aber das hatten ſie
ſchon vor Erklärung d s Sreiks gethan. Alle Forderungen
da über hinaus hat die Ge verkſchaft fallen laſſen müſſen und
meh ere Hundert ihrer Mig'ieder ſind durch Nichtgew rkſchafter
aus de Provinz irſetz: Es iſt kei e gute Taktik, an einem ein-
zzinen Patz Lohnfor bungen zu erh ben, die außer allem Ver-
hä tnis zu den im Lande gezahlten Löhnen ſind. Die Verfüh
rung iſt alsdann fur die außerhalb A vitenden zu groß als daß
auf ihr F nbleiben gerechnet werden kann. Außerdem ſcheint
das Sirei ko nitee auch in der Ueberſchätzung ſeiner Machtpoſition
all rhand Fehler gemacht zu haben.

Aus dem SGeritztsſaal.
Strafkammer.

22 Jahre Zuchthaus, 28 Jah e Ehrverluſt und 3 Monate
un Woche Gefangn s das war das E gebnis einer einzigen
Verhandlung in heuiger St afkammerſitzung. Als Angeklagte er
ſchienen: Die 231ährige Alwine Fron z, bisher unbeſtraft die
20jährige Marie Minna Fran z, bi her unbeſtraft, der 15,ährige
Friedrich Franz der 35jäh ive Tiſchlergeſelle Otto Berbig,
vorbeſtraft wegen wiederholten Diebſta ls, der 32jährige Haus
'iener dohann W e iße vorveſtraft wegen Diebſtahls in mehreren

Fällen mit 2 Jahren Gefängnis, und der Arbeiter Max Otto
Herold, ebenfalls vocbeſttaft. Die Mitangeklagte Luiſe Riedel
von hier war wegen ihrer erſt kürzlich ſtattgehabten Entbindung
nicht erſchienen ihre Angelegenheit mußte deshalb vertagt werden.
Die Angeklagten hielten ſich in der letzten Zeit in der Umgebung
von Halle auf und wurden mit Ausnahme der Marie und des
Friedrich Franz aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Bei
Weiße, Herold und Berbig handelte es ſich um ſog. Bandendieb-
ſtahl, bei den anderen um Hehlerei u. ſ. w. Die zur Anklage
ſtehenden Strafthaten waren begangen im Oktober und November
vorigen Jahres, als wiederholt in der Preſſe berichtet worden,
daß Diebſtähle größeren Umfanges mit ziemlichen Raffinement
verüht ſeien. Die Angeklagte Alwine Franz war geſtändig, bei
dem Bürſtenwarenhändler Pöge, bei dem ſie eine Aufwartung
hatte, eine größere Anzahl Bürſten entwendet zu haben.
Durch eine Hausſuchung ermittelte man, daß die Angeklagten
Berbig, Weiße und Herold eine ganze Reihe Einbruchs und
Gelegenheitsdiebſtähle verübt hatten. Weiße, Herold und Berbig
ſollten entwendet haben: von einem Wagen auf der Poſtſtraße
einen Korb mit Wäſche, 365 M. wert; dem Studenten Markowski
einen Reiſekorb mit Jnhalt, 800 M. wert; aus einem Schuppen
des Spediteurs Reuter einen Reiſekorb mit Jnhalt, 300 M. wert,
auf der Barfüßerſtraße von einem Rollwagen des Spediteurs
Veſter einen Reiſekorb mit Jnhalt, 200 M. wert; einen Ballen
Wollwaren, 150 M. wert 2c. Dann wurden die drei Angeklagten
noch beſchaldigt, aus dem Kirchnerſchen Geſchäft in der Mans-
felderſtraße Uhren und Silberſachen im Werte von 400 M. mittels
Einbruchs entwendet zu haden. Die Beweisaufnahme fiel für die
Angekiagien ſehr ungünſtig aus und beantragte der Staalsanwalt
gegen Alwine Franz wegen Diebſtahls und Hehlerei 3 Jahre
Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, gegen Weiße und Berbig
wegen Bandendiebſſahls im Rückfalle je 8 Jahre Zuchthaus,
10 Jahre Ehroerluſt und Polizeiaufſicht, gegen Herold wegen
Bindendiebſtahls 7 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrve luſt und
Polizeiaufſicht, gegen Marie und Friedrich Franz wegen einfacher
Hehlerei je 14 Tage Gefängnis. Das Urteil lautete gez'n Alwine
Franz wegen Diebſtahls und Hehlerei in einem Falle auf 3 Menate,
gegen Marie Franz auf 1 Woche Gefängnis, gegen Friedrich
Franz, der die Einſicht zur Strafbarkeit nicht beſeſſen habe, auf
Freiiprechung, gegen Weiße und Berbig dem Strafantrage gemäß
auf je 8 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrveriuſt und Polizeiauf-
ſicht und gegen Herold auf 6 Jahre Zuchthaus, 8 Jahre Ehr
verluſt und Polizeiaufſicht.

Eingeſandt.
Vom Geſinde-Vermittiungsweſen. Jm letzten Sommer

vor meiner Militärzeit wurde mir von dem Vermietungs Kontor
der Witwe Kröger in Hamburg. Steinſtraße, Beſchäftigung nach
gewieſen bei einem „Notleidenden“ Namens Oskar Wall in
Rethfurt, Holſtein. Ausgemacht war ein Monatslohn von 14 M.
nebſt freier Station. Jch war nur zu einer beſtimmten, leichten
Beſchäftigung anzenommen. Nachdem ich ungefähr ſechs Wochen
dort war, fragte mich Wall, ob ich nicht willens ſei, ſchwerere
Arbeit zu verrichten, als Gegenleiſtung wolle er mir auch die
acht Mark Vermittlungsgebühren, welche er für mich
habe auslegen müſſen, ſchenken. Ich erklärte ihm nun, daß
mir von Lerartigen Gebühren nichts bei der Annahme geſagt
worden ſei, worauf ich die Antwort erhielt, ich hätte das jeden
falls überhört. Da ich nun bis zu meinem Dienſteintritt nur
noch einige Monate vor mir hatte, ſo willigte ich ein, in der
Hoffnung, Wall würde ſich ebenfalls erkenntlich zeigen. Kur
bevor ich zum Militär eintrat, hat Wall mehrere an mi
adreſſierte Briefe erbrochen und geleſen. Als ich mir
dies verbat, meinte er, als mein Arbeitgeber habe er nicht
nur das Recht, ſondern ſogar die Pflicht, ſich ummeine Militär verhältniſſe zu kümmern. Er habe in
den erbrochenen Briefen beſtimmte Angaben über meine Militär-
verhältniſſe vermutet.

Als ich eingezogen wurde, behielt er mir von meinem
Lohn 14 Mark inne. 8 Mark für Vermittlungsgebühr und
6 Mark dafür, weil ich widerrechtlich den Dieuſt verlaſſen
hätte (als ich ihn anzeigen wollte wegeg Erbrechens
meiner Briefe). Auch kann ich heute noch nachweiſen, daß Wall
in betrügeriſcher Abſicht mein Arbeitsbuch gefälſcht hatte.

Beim Militär angekommen, meldete ich dies alles ſofort meiner
Behörde, welche die Vorunterſuchung einleitete. Die einlaufende
Antwort lautete dahin, daß die Bücher des Vermittlungs Kon
tors genau die V des Wall beſtätigten, falls i
klagen wolle, müſſe ich dies auf die Gefahr hin thun, ſchließli
noch die Koſten tragen zu müſſen. Da ich nun über keiner
Mittel verfügte, mir auch bekannt war, daß Wall ſchon wie
derholt dieſer Sache wegen bei demſelben Gericht
verklagt war, aber jedesmal gewonnen hatte, weil die
Bücher des Kontors ſeine Ausſage bekräftigten, ſo büßte ich die
14 Mark eben ein.

Da Wall von dieſem Kontor jährlich bis zehn Dienſtboten ge
habt hat, ſo iſt der Verdienſt gar nicht ſchlecht geweſen.

Damals, es war in den achtziger Jahren, wunderte es mich,
daß die Geſchichte bei Gericht nicht einmal auffiel, obwohl W
doch ſo oft wegen ein und derſelben Sache verklagt worden war.

Ein Arbeiter.
Für die Redattion verantwortſich: Ad. Thiele in Halle.
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Gr. Ulrichstr. 16 RKeke Dachritzestr.ARusnahmer Preise
aut sämtliche Bastände unseres grossen Waren agers, enthaltend

im Hause des General-Anzeigers.

a Elegante Herren-, Knaben- und Arbeiter-Garderoben. Im
e

Reelle Bedienung.
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Streng feste, billigste Preise.
W
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gr. Ulrichstrasse 44.
Albert Rosenthal

Schneidermeiſter.

Herren- Anzüge
von 15 R. an bis zu den feinſten.

44 gr. Ulrichstrasse 44.
KnabenAnzüge

von 3 M. an bis zu den eleganteſten.

Konſum-Perein für Girhichenſtein

und Umgegend. (E G. m. b. H.
Laut Beſchluß der General Verſammlung vom 25. Mai ſind

die Verkanfslokale Sonntags nnd Feſttags nur noch von

J früh 79 Uhr Wgeöffnet.
Die Mitglieder werden nochmals erſucht, ihre

S Kohlenbeſtellungen
für das laufende Jahr ſobald wie möglich in den Verkaufslokalen
abzugeben, da ſonſt für rechtzeitige Lieferung uicht garantiert

werden kann. Der Vorstand.

Moritz Roſenthal
Leipzigerſtr. 17. Leipzigerſtr. 17.

Großes Lager ſelbſtgefertigter
Herren u. Knaben-Garderoben

zu anerkannt billigſten, feſten Preiſen.

Preiſe ohne Konkurrenz am Platze.

m Arbeiter- Garderobe De
zu billigen Preiſen.

Bei Barzahlung 10 Droz. Rabatt.

e vejonders preiswert.

S Gardinen-Reſte, Stüch von 10 Pf. an.

Julius Löwinberg
Sgr. Ulrichstrasse 20, I. Etage.

(Ringang Hausſiur.)

Gratulationskarten h Anſichtstarten,
alle Schreib- Utenſtlien ſowir Schulbedarfs- Artikel

empfiehtt Otto Iamsäö, Giebichenſtein, Vruxnenſtr.
Lieferung aller Art Druckſachen.Anfertigung ſämtlicker Buchbinderarbeiten.

l

z
ohne Anrahſung

erhalten Kunden Waren aller ArtS M in größten Waren und Möbel-Hans S

von

L, Eichmann
vedeutendſtes Geſchäft dieſer Art am Platze

nur große Ulrichſtr. 51
Eingang Schulftraße.

6 große Läden in den „Kaiſerſälen“.
Eigene Arbeitsräume.

Sonnabend den 5. Juni
bleiben meine

Geſchäftsräume bis
m abends ſpät geöffnet.

Möbel aller Art.

Io1pyo]Uoy-löllle0 a

Herren Zugſtiefel

Trebnitz.
Zum Püngsthbier am 2. und

3. Feiertag im feſtlich dekorierten
Saale, unter Leitung des Kegel-
klubs, ladet freundlichſt ein

M. Krug.
Sonnabend

S m l 4 t e ſt.PeterSee 27
Schuh-Waren.
Empfehle mein g'oßs Lager

aller Sorten

Schuh- Waren
für Herren, Damen und

Kinder
von den einfachſten bis zu den elegan
teſten zu äußerſt billigen Preiſen.

I. Brüggemann,
früher Zschäge

9 Schmeerſtraße 9.

S

Botaniſter- Trommeln
25 Pf., 40 Pf., 50 Pf., 1 M.

Brot Doſen
25 Pf., 35 Pf., 50 Pf.

Amhänge Körbchen
25 Pf., 35 Pf. 50 Pf.SlGendeeer Handtaſchen,

Reiſe-, Kourier-, Ring-Taſchen, Damentäſchchen,

Baedeker- Taſchen,
Touriſten-Taſchen, Plaid-
Riemen, Trinkbecher u.

Flaſchen empfiehlt billigſt

Robert PIötz
17 Leipzigerſtraße 17.

Triumph?
Harmonikas D. R. G.

Nr. 63019 ſind fie
teſte nderWelt. Nr. 19

mit 10Taſten, 2 Regiſt.,
Doppel Bälgen, 40

St mmen, Eckerſchoner,
g. 2c. nur 5 Mark.Nr 23, Jchörig, 8 M. Nr. 27, Achörig,9 M. Akkordoither 3 M. Schule u.

Packung umſonſt. Porto 80 Pf. Nur
zu haben beim Erfinder.
Wilh. Aüechler, Veuenrade 2 (Weſtf.)

GHanmſterFelle
kaufen fortwährend
Gebr. Danglowitz, *iſchervlan

Otto Hammelmann,
Schuh Geſchäft, Geiſtraße,

empfiehlt ſen großes Lager aller Arten
gutgearbeitete Schuhwaren

zu billigen Preiſen.

S
S

S

D

2

Räum- und Lohnfuhren nimmt
an O. Schmelzer,Wörnmlitzerſtraße 106.

ff. Pfeffergurken,
roße à Pfund Pf.,
lei nein Zentnern bihaſt.

Karl Lange, kl. Ulrichſtr. 26.

Schuhwaren
in dauerhaſter Ausſührung, zu den

denkbar billigſten Dreiſen:
Kordpantoffeln v. 0,35 an,
Kinder 5Schnür- u. Knopf

Stieſeln 1,00Dromenaden- Sräſchſchuhe,, 2,25 5
Zeugpromenadenſchußhe „„1,90
Knopf-, Schnüre u. Zug-ſieſetn ſ. Konfſirmanden,, 4,50

5590

Schaſtſtieſel 95 95Frauen Lederpantoffeln 1,75Gelbe Schnür, Knopf- än.
Lacibaltſchuße etc.

W von den einſachſten bis zu den
ſeinſten Henres.

W. Wetterling, Geiſtſtr. 35.

Den Mitgliedern des Allgem. Konſum- Vereins
teile ich mit, daß ich bei Einkauf von

Herren- und Knaben-Garderoben
Bäckermarken verabfolge.

Leopolcdl Iever. Fripzigerſtraße 15.

4Zu Pfingſten
empfehle in größter Auswahl zu fabelhaft billigen Preiſen:
Herren- Anzüge in hellen ſchönen Muſtern v. 8 M. g.
Herren- Anzüge in dunklen dauerh. Stoffen v 12 M. a.
Herren- Anzüge i. Kummg. u. Cheviat el. Farb. v. 13 M. a.
Herren-Rockanzüge in all. Onal. u. Facons v. 16 M. a.
Herren- Hosen in nrueſten Stoffen n. Muſtern v. 2 M a.
Burschen- Anzüge in allen S offen u. Größen v. 5 M. a.
Knaben- Anzüge in gedieg. Stoffen u Farous v. 2 Ma.
Einzelne Jacketts u. Westen auffallend billig.

Arbeiter-Garderoben.
Leder Hoſen in allen Farben Arbeits- Jacketts 2.50 M.

1.50 Mark. Sommer- Joppen 1 W.
Geſtreifte Lederhoſen 2.50 M. Drelſjacken, Leinenjacken 1,50 W.
Dreidraht-Lederhoſen 4.50 M. Veſten, Leibhoſen, Bluſen 1 A.
Zwirn u. Kaſſinethoſen 1.25 W. Flanelſjacken, Kallmukjack. 3 W.
Waſchhoſen, Turnhoſen 1.25 M. Wonteur- Anz. Jeinen u. Dilot
Manſcheſterhoſen 3.50 W. 3 Mark.
Marktplatz ISta Rensb Marktplatz

gegenüber der

roten Turm. Hirſchapotheke.
W Bitte auf Firma zu achten. W

Hälterſtr. s. Ierse burg Säcterſtr. 8.
Empfehle hiermit meine 5, 6, 7, 8 Pf Zigarren ſowie große Aus-wahl in Zi e in jeder eliebigen Preislage. Spezialität: Rauch-,

Kau und Schnupftabake. Große Auswahl in Zigarrenſpitzen mit Bildernder en ſowie meine beliebt gewordenen

Nenu! W Pipifaxe. Nen!Zigarrenfabrißk Mugo Thomas.

Konkurswaren-
Ausverkauf.

Die Reſtbeftände der B. A. Jacobsohn'ſchen Konkursmaſſe,
beſtehend aus

Herren- u. Knaben-Garderoben,
müſſen, wenn möglich, bis Pfingſten geräumt werden.

ie Sachen ſind wie bekannt von tadelloſem Sitz, Stoffen
gzdlegen gearbeitet. Dieſelben werden zu ſpottbilligen Preiſen

abgegeben
Anſicht der Waren iſt auch den Nichtkäufern geſtattet. Auch findet

Verkauf von anderen Waren zu billigen Preiſen ſtatt.

W Pas VPerkaufslokal iſt Leüp-
zigerstr. 33.

Dauerhafte Schuhwaren.
Größte Auswahl. Billige Preiſe.A. Woetterling, Schmeerſtr. 26.

Adolf Berg
40 gr. Ulrichstrasse 40.

e Bazarfür Haus-, Küchen 3 Wirtſchaftsgeräte.

Grosses Lager und billigste Bezugsquelle
für Galanterie-, Bijouterie-, Leder- u. Spielwaren,

Glaswaren, Porzellan, Steingut,
emailliert, Kochgesechirr-
Fnorm viiige Preise W

d bei treng reoller Bedienung
Zentral-Bazar Adolf Berg

r 4 O.Verlao r für die Inſerate verantwortlich non Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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